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| F his: | wie ſchon von jetzt die Rubrik „Inland“ mit 
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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


Freitag den 5. Mai 
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Heute wird Nr. 34 des Beiblattes der Breslauer 


Schleſiſche Chronik. 


Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 


denz aus Breslau, Grünberg, Landeshut, Glatz, Grüſſau. 


Preuß e n. ) 

Berlin, 3. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Landrathe des uckermünder 
Kreiſes, geheimen Regierungs⸗Rath Krafft, den rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Major 
d. D. Köpke, dem Bürgermeiſter a. D. David 


Nachmittagsſtunden kommen die Herren mit Legitima⸗ 


tionspapieren verſehen, im Konzertſaale des Schauſpiel⸗ 
hauſes zuſammen; es dürfte ſehr ſtürmiſch hergehen. 
— Leider tauchen bei uns wieder die Arbeiterwirren 
auf. Eine Deputation brodloſer Arbeiter ging zu Hrn. 
v. Patow, konnte aber zu keinem rechten Reſultat kom⸗ 


1) Die königl. Gewehr Fabrik zu Neiſſe. 2) Correſpon⸗ 


tet auf eine ſchamloſe Weiſe, daß zwiſchen Rußland, 
Oeſterreich und Preußen ein Bündniß zur Unterdrük⸗ 
kung der Polen und zur Wiederherſtellung des Abſo⸗ 
lutismus geſchloſſen worden ſei, in Folge deſſen die 
Ruſſen bereits in Poſen eingerückt ſeien ). 
Da man indeſſen hier die unlautern Quellen ſolcher 
nichtswürdigen Machwerke kennt, ſo wendet ſich auch 


Nitze in Röſſel, Regierungsbezier Königsberg, dem men. Heute appelliren die Schloſſergeſellen, die Schnei⸗ 
Paſtor Walther zu Olvenſtedt, Regierungsbeziek Mag: dergeſellen, die Zöpfergefellen durch Straßenplakate an das Volk mit Widerwillen von dergleichen nur Auf: 
deburg, und dem Krels⸗Seeretair Schneider zu Wre⸗ | ihre Mitbürger, denen ſie die verworrenen Verhältniffe | wiegelung bezweckenden frechen Lügen ab, deren Abge⸗ 
ſchen, Regierungsbezirk Poſen, den rothen Adler⸗Orden auseinanderſetzen. Volksverſammlungen, in denen Des ſchmacktheſt noch die Böswilligkeit ihrer Urheber über⸗ 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Schulzen Holtſchke zu putationen aller Arbeiter erſcheinen ſollen, ſind ange⸗ trifft. Wie man hört, wird unſer von Rom abberu⸗ 
Ober⸗Reinsdorf im mansfelder Seekreiſe und dem Kü⸗ ſagt. — Von der hieſigen Landwehr wird ein Ba- | ferer Geſandter, Herr v. Uſedom, als preußiſcher 
ſter und Schullehrer Gramm zu Groß⸗Schönfeld, Ne: taillon ebenfalls nach Baiern zu dem dort aufgeſtell⸗ Bundestags⸗Geſandter nach Frankfurt gehen. — Zur 
gierungsbezirk Stettin, das allgemeine Ehrenzeichen zu ten Beobachtungscorps ſtoßen, auch nach dem Rhein Berichtigung falſcher Gerüchte fei hier mitgetheilt, daß 
verleihen. ſollen große Truppenmaſſen gehen. — Die Führer der die aus Oeſterreich ankommenden Polen nach Sachſen 

Da der Zeitverhältniſſe wegen die Ziehung Zter Inſurgenten in Poſen, wo ein allgemeiner Bürger⸗ | gebracht werdeu, wo für ein Unterkommen für fie ge⸗ 
Klaſſe 07ſter königlichen Klaſſen⸗Lotterie nach der öffent⸗ krieg vor der Thüre ſteht, ſollen von Paris die Weis forgt werden wird. Daß diefelben wie Gefangene oder 
lichen Bekanntmachung vom 24. März c. um 8 Tage ſung erhalten haben, ſich à tout prix bis Ende Mai | Landſtreicher behandelt werden, davon kann durchaus 


hat hinausgeſchoben werden müſſen, ſo kann auch die 
Ziehung Ater Klaſſe nicht am 10. d. M., wie in dem 
urſprünglichen Plane beſtimmt worden, ihren Anfang 
nehmen, ſondern muß ebenfalls bis zum 18. d. M. 
aufgeſchoben werden, wie ſolches in den Ziehungsliſten 
Zter Klaſſe bereits angekündigt worden. Hiernach muß 
die Erneuerung der Lotterle⸗Looſe zur Aten Klaſſe ſpä⸗ 
teſtens bis zum 16. Mai c., bei Vermeidung der ge⸗ 
ſetzlichen Nachtheile, erfolgen, wovon das Publikum 
hiermit unterrichtet wird. — Berlin den 3. Mai 1848. 
— Königl. General⸗Lotterie⸗Direction. Bornemann. 
Stieffelius. 

Das 26ſte Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält 
unter Nr. 2964 das Privilegium wegen anderweiter 
Ausfertigung auf den Inhaber lautender ſtettiner Stadt⸗ 
Obligationen zum Betrage von 500,000 Rthlr. Vom 
10. April d. J. — Nr. 2965. Die Bekanntmachung 
über die mit allerhöchſter Genehmigung erfolgte Beſtä⸗ 
tigung mehrerer Abänderungen der durch die allerhöchſte 
Ordre vom 4. Juli 1843 genehmigten Statuten der 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Boruſſia.“ Vom 17. 
deſſelben Monats, und Nr. 2966 die Bekanntmachung 
Über die mit Allerhöchſter Genehmigung beſtätigten Ab⸗ 
änderungen und reſp. Ergänzungen der 99 42, 43, 44, 
49 und 60 der durch die allerhöchſte Ordre vom 17. 
Mai 1844 genehmigten und durch die Nr. 23 der 
Geſetz⸗»Sammlung pro 1844 publizitten Statuten der 
magdeburger Feuer⸗Verſichtrungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
Vom 19. April d. J. 

& Berlin, 3. Mai. Als heute Vormittags die 
von einem Comité in die Garniſonskirche zufammenbe: 
tufenen Wahlmänner dort erſchienen waren, hatten 
ſich ſo viele nicht zu ihnen gehörige Perſonen mit ein⸗ 
gefunden, daß die Berechtigten, die keine Legitimations⸗ 

apiere hatten, nicht herausgefunden werden konnten. 

s entſtand ein ſolches Durcheinander, welches al⸗ 
lein die Stentorſtimme des Hrn. Bisky übertönte, die 
Verſammlung ſah ſich genöthigt, ſich aufzulöſen und 
vorläufig nach Hauſe zu gehen. Jetzt aber in den 
8 
) Wir ſind von geehrten Leſern aufgefordert worden, die 
Rubriken „Inland“ und „Oeſterreich“ fallen zu laſſen 
und die einſchlagenden Artikel unter die gemeinſame 
Rubrik „Deutſchland“ zu ſtellen. Wir haben dieſen 
Gegenſtand ſogleich ad dem Erſcheinen des bekannten 
Leniglichen Patentes in Erwägung gezogen, haben uns 
dahin entſcheiden müſſen, eine Aenderung in der 

Rubricirung fo lange aufzuſchieben, bis es entſchieden 

ein wird, welche Theile von Preußen und Oeſterreich 


zu halten. — In der Deckerſchen Hefbuchdruckerei hier 
iſt eine Broſchüre über den Krieg mit Rußland er⸗ 
ſchienen, die halb⸗offizieller Natur fein fol, — Aus 
| Veranlaſſung unſers Moniteurs „Staats- Anzeiger” 
will ich die Euriofe Reminiscenz erwähnen, daß Janke 
das politiſche Wochenblatt urſprünglich „Staats⸗An⸗ 


zeiger nennen wollte; er erhielt von Tſchoppe die buch⸗ 


ſtäbliche Antwort: „Ueber unſern Staat giebt es Nichts 
anzuzeigen.“ — In geſtrigen konſtitutionellen Klubb 
legte Dieſterweg in muſterhaftem Vortrage ſein Glau⸗ 
bensbekenntniß ab; es kam zur Sprache, daß Eich⸗ 
horn durch den Einfluß des Hrn. v. Thile ſtets dar⸗ 
an behindert worden war, mit Sr. Majeftät direkt zu 
kommuniziren. — Briefen aus Paris zufolge, möch⸗ 
ten die Franzoſen ſich entweder für einen Präſidenten 
oder Conſol entſcheiden, man ſchwanke zwiſchen dem 
ehrwürdigen Dupont und Lamartine. — In der Um⸗ 
gegend von Berlin ſind wenig Gutsbeſitzer, meiſtens 
Bauern gewählt; eben ſo in Pommern. In Berlin 
ſind 38 Juden gewählt, darunter 6 Doppelwahlen. 
In Charlottenburg iſt Bruno Bauer gewählt. Die 
preußiſchen Truppen ſollen bereits in Jütland ſein. 

A Berlin, 3. Mai. Wenn unſer bisheriges in: 
terimiſtiſches Kriegs⸗Miniſterium nicht die Feuerprobe 
der Zeit zu halten wagte, ſo kann man der Hoffnung 
Raum geben, daß das neue Kriegs- Miniſterium na: 
mentlich durch die ſo eben erfolgte Ernennung des Oberſt⸗ 
Lieutenants von Griesheim und des Majors Fi⸗ 
ſcher zu Direktoren des Kriegs-Miniſteriums eine der 
ereignißvollen Gegenwart gewachſene Haltung gewinnen 
wird. Schon die Uebergehung der Reihe der General⸗ 
Lieutenants, aus deren Mitte dieſe wichtigen Stellen 
im gewöhnlichen Laufe der Dinge beſetzt zu werden 
pflegen, giebt deutlich kund, daß man bei der zu tref⸗ 
fenden Wahl einen Griff in die Urne des Geiſtes und 
der Entſchloſſenheit that, indem die Conſtellation der 
Verhältniſſe vor Allem Männer erheiſcht, die auf der 
Waagſchale der großen Zeit als vollwichtig befunden 
werden. Wie wiederholt von Frankreich aus das 
Sirenenlied des Friedens über den Rhein nach Deutſch⸗ 
land herüberklingt, ſo iſt man hier nicht blind ſür die 
lauernden Stürme, welche aus dem Schoße Frankreichs 
gegen die weſtlichen Grenzen unſeres Vaterlandes her⸗ 
anbrauſen können. Es befeſtigt ſich im Gegentheil die 
Anſicht, daß Deutſchland gegenwärtig größere Gefahr 
von Weſten als von Oſten droht. Die vorläufige Auf⸗ 
ſtellung eines Bundesheeres von 60,000 Mann in dem 
Herzen Deutſchlands, iſt als die nächſte Folge dieſer 
Anſicht zu bezeichnen. Preußen wird zu dieſem aufzu⸗ 
ſtellenden Bundesheer 20,000 Mann nach Franken mar: 
ſchiren laſſen. — Ein Flugblatt, welches geſtern 
Abend in unſerer Hauptſtadt verbreitet wurde, behaup⸗ 


— ——— VP nenn 


keine Rede ſein. 


Ceinem Bundesbeſchluß zufolge wird bei Bamberg, 
Nürnberg und Hof ein Armeekorps von 60,000 Mann 
zuſammengezogen werden, das aus 20,000 Oeſterreichern, 
20,000 Baiern, Würtembergern und Naſſauern, und 
20,000 Preußen beſtehen würde.  Preußifcher Seits 
| find das Ste und 22ſte Infanterie⸗Regiment, das 18te 
und 19te Landwehr⸗Regiment, 4 Bataillone Landwehr 
aus Berlin, Wrietzen, Sangerhauſen und Neuhaldens⸗ 
leben, die Ate Jäger⸗Abtheilung, das Regiment Garde: 
Dragoner, das 77te Küraſſier⸗Regiment, das 10te und 
12te Huſaren⸗Regiment und 4 Batterien (3 Fuß: und 
eine reitende) nebſt einer Pionnier⸗Abtheilung dazu be⸗ 
ſtimmt. — Wer das Kommando führen wird, iſt noch 
nicht beſtimmt. (Voß. 3.) 


Der conſtitutionelle Klubb ſchickte am 29. v. M. 
| auf Grund einer Bekanntmachung des Polizeis Präfts 
are eine Deputation zu letzterem, welche Deputation 


einen Proteſt gegen Beſchränkung des freien Verſamm⸗ 
lungsrechts ausſprechen ſollte. Der Polizei-Präſident 
ſprach ſich dahin aus, daß eine Volksverſammlung zwar 
nicht die vorherige polizeiliche Erlaubniß einzuholen 
brauche, dagegen aber der Polizeibehörde vorher an⸗ 
gezeigt werden müſſe. 12 61N0 


Poſen, 2. Mai. Unſern Bericht über den Ueber⸗ 
fall der Quartiermacher in Kozmin vom 23ſten v. M. 
ergänzend, bemerken wir, daß die Frau, welche am 
22ſten v. M. den Unteroffizier Jänſch ermordet hat, 
angeblich die Frau des Müller Kranz geweſen iſt und 
ſich noch am 22ſten v. M. nach Pleſchen geflüchtet hat. 
Nach Verſicherung von Augenzeugen hat ſie ſchon län⸗ 
gere Zeit vor dem Eintreffen der Truppen in Kozmin 
eine Axt unter der Schürze getragen und wiederholt den 
Wunſch ausgeſprochen, dieſelbe als ord⸗Inſtrument 
gegen Deutſche anwenden zu können. Außer dieſer 
ic. Kranz hat ſich noch ein anderes Weib bei dem 
Ueberfalle betheiligt, indem es mittelft einer Miſtgabel 
die bereits verwundeten Füſillere noch gemißhandelt hat. 
Daſſelbe ift nach Krotoſchin abgeführt worden. — Einem 
andern Berichte aus Kozmin vom 27. April entnehmen 
wir, daß am gedachten Tage von der Mühle bei Kozmin 
aus auf eine Kavalerie-Vedette ohne jede Veranlaſſung 

eſchoſſen und bei dem darauf verhafteten Müller ein 
friſch abgeſchoſſenes Gewehr gefunden worden iſt. Statt 
des entflohenen Probſtes hat ein anderer vom Erzbi⸗ 


—— ——— — 


*) In demſelben Blatte heißt es auch, daß London in 
Folge einer Chartiſten⸗Revolution brenne. Wir wußten 
um dieſes Gerücht bereits vorgeſtern; wie N 

e 


ſegen, hat ſich daffelbe nicht beſtätigt. 


% 


ſchofe abgeſendeter Geiſtliche das Seelſorger⸗Amt über: 
nommen. 

Zur Vervollſtändigung unſeres Berichtes über den 
Ueberfall bei Kurnik fügen wir hinzu, daß die Inſur⸗ 
genten mit einem Verluſte von 5 Todtrn und 2 Ver⸗ 
wundeten zurückgeſchlagen worden. Von den Beglei⸗ 
tungsmannſchaften ward ein Wehrmann leicht am Fuße, 
ein anderer ſchwer im Unterleibe verwundet, von den 
Deſerteuren aber wurden drei auf der verſuchten Flucht, 
erſchoſſen. 

An demſelben Tage griffen in Srodka auf dem 
herrſchaftlichen Hofe und in den Straßen verſammelte 
bewaffnete Haufen das aus einem Unteroffizier und drei 
Gemeinen beſtehende Briefkommando, welches von Kurnik 
nach Koſtrzyn marſchirte, an, und tödteten dem Unter⸗ 
offizier mit dem erſten Schuſſe das Pferd. Die Mann⸗ 
ſchaften ſelbſt entkamen glücklich den Nachſetzenden. 

Die am 1. Mai ſtattgefundenen Wahlen anlangend, 
ſo haben auch in Obornik die Urwähler polniſcher Ab⸗ 
kunft gegen die Wahlen proteſtirt und an denſelben 
keinen Theil genommen. Dagegen iſt es in Czempin 
nicht bei dieſem Proteſte geblieben, vielmehr kamen am 
1. Mai einige Wagen mit Senſenmännern in die 
Stadt, um Deutſche wie Juden von den Wahlen zu 
vertreiben, nachdem bereits Tages zuvor fortwährend in 
der Stadt geſchoſſen worden, um die deutſche und jü⸗ 
diſche Bevölkerung zu beunruhigen. (Poſ. 3.) 

* In der Spenerſchen Zeitung vom 3. Mai ver⸗ 
öffentlicht der General v. Williſen eine Darſtellung 
über den Verlauf der Dinge im Poſenſchen, woraus 
wir die weſentlichſten Momente den Leſern mittheilen 
wollen. — Williſen ſagt, er ſei nach Poſen mit dem 
ſehr beſtimmten Auftrage gekommen, wenn irgend mög⸗ 
lich der höchſt unangenehmen Angelegenheit eine un⸗ 
blutige Löſung zu geben. Er habe daher gegen die ihm 
von dem kommandirenden General gewordene Nachricht, 
am nächſten Tage anzugreifen, Vorſtellungen erheben 
müſſen, worauf ihm denn auch der Aufſchub von drei 
Tagen bewilligt worden. Williſen entwickelt nun die 
ungeheuren Schwierigkeiten, die ſich ihm entgegenſtell⸗ 
ten, in ſo kurzer Friſt eine Macht von 15 bis 20,000 
Mann zum Niederlegen der Waffen zu bewegen und 
ſie dahin zu bringen, alle ihre Lieblingsgedanken, wie 
z. B. den Krieg mit Rußland zunächſt aufzugeben. 
Schwieriger noch ſei es geweſen das bis auf die tiefſte 
Lebenswurzel eingedrungene Mißtrauen der aufgeregten 
Maſſe gegen das jetzige Miniſterium zu überwinden und 
den Leuten ihre militäriſche Lage anſchaulich zu machen. 
Während dieſer drei Toge ſeien aber die übertriebenſten 
Klagen und Beſorgniſſe von Seiten der Deutſchen über 
ihn geſtürzt, und es ſei eine ſolche Erbitterung in der 
deutſchen Bevölkerung entſtanden, daß ſie ſich in einem 
Straßenunfug gegen ihn Luft machte. — Nach der in 
Jaroslawice zu Stande gekommenen Konvention ſollten 
und wollten die Polen auseinander gehen, nur ſchien 
es vor Allem nöthig, daß ſie dies, von den Truppen 
nicht bedroht, ausführen könnten. Es ſei deßhalb auch 
in die Konvention der Satz aufgenommen worden: 
„Sobald dieſe Maßregeln (die Auflöſung der bewaffne⸗ 
ten Maſſen) in der Art ausgeführt werden, werden ſo⸗ 
fort alle militäriſchen Maßregeln ſiſtirt.“ — Dies ſei 
aber nicht geſchehen, und habe den friedlichen Verlauf 
der Sache weſentlich gehindert. Williſen führt nun an, 
daß zunächſt der Aufruhr in Wreſchen ausgebrochen 
ſei, weil die von den dortigen Polen an das vor Wre⸗ 
ſchen haltende preußiſche Militär geſchickten Parlamen⸗ 
täre die Nachricht gebracht, daß Wreſchen gegen die 
Konvention am andern Morgen vom Militär beſetzt 
werden würde. Die an andern Stellen bei den Vor⸗ 
poſten, aus Unkenntniß oder Mißverſtändniß vorgekom⸗ 
menen Verletzungen konnten nicht als Bruch der Kon⸗ 
vention angeſehen werden, da die Führer und die große 
Menge nicht für einzelne Frevel verantwortlich gemacht 
werden können. Die Auftritte in Goſtin, Kozmin 
und Adelnau ſeien nur deßhalb entſtanden, weil die 
preußiſchen Truppen weiter vorgerückt waren, da die 
Polen in jenen Gegenden ihm (Williſen) verſprochen 
hatten, die Ruhe herzustellen, fo wie nur die Truppen 
wieder weggenommen würden. Ein anderes Hinderniß 
für die Beruhigung ſei die Weigerung mehrer Land⸗ 
räthe geweſen, Kreis⸗Kommiſſarien an ihre Seite zu 
nehmen, gegen welche Anordnung namentlich die Brom⸗ 
berger Regierung heftigen Widerſtand geleiſtet hat. 
Williſen ſchließt mit der Behauptung, daß wenn man 
ſeine Maßregeln befolgt, alle unglücklichen Konflikte auch 
vermieden worden wären. 

Die Poſener Zeitung enthält folgende Cabinetsordre: 
„Es iſt zu Meiner Kenntniß gekommen, daß die von 
Mir angeordnete Reorganiſation des Großherzogthums 
Poſen ſo gedeutet worden iſt, als könne dadurch die 
katholiſche Kirche in Gefahr kommen. Dieſe Deutung 
iſt, wenn nicht böswillig, doch jedenfalls unrichtig. 
Bewohner der Provinz Poſen! Was Euch, ſeitdem Sr 
dem preußiſchen Staate angehört, von Meinem könig⸗ 
lichen Vater zugeſagt worden iſt, daß die katholiſche 
Kirche unangetaſtet bleiben ſolle, es iſt Euch ſeit mehr 
als 30 Jahren unverbrüchlich gehalten worden. Eure 
Religion, Eure Kirche iſt Mir heilig. Es wird auch 
ferner ſo bleiben, es wird Euch Niemand in Eurem 


heiligen Glauben ſtören, jeder Verſuch dazu würde ohne 
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Nachſicht geſtraft werden. Ob Eure Beamte Polen 
oder Deutſche ſein werden, ſie müſſen ſtets nach den 
Landesgeſetzen handeln, und ſie werden daher auch Eure 
Religion, Eure Kirche ehren. Darauf gebe ich Euch 
wiederholt Mein königliches Wort. — Potsdam, den 
30. April 1848. (gez.) Friedrich Wilhelm. Camp: 
hauſen. Auerswald.“ 

* Poſen, 2. Mai. Geſtern traf hier eine Allen 
ſehr unerwartete Nachricht ein: der General von Blu⸗ 
men iſt am 30ſten v. M. bei Miloslaw von Mieros⸗ 
lawski in einem blutigen Kampfe, in welchem die Stadt 
dreimal abwechſelnd wit Sturm genommen wurde, ge⸗ 
ſchlagen worden (f. geſtr. Brest. Ztg.). Unter General 
von Blumen waren außer einer ſtarken Artillerie über 
6000 Mann Infanterie und Kavalerie im Kampfe, die 
Zahl der Todten und Verwundeten ſoll auf beiden 
Seiten groß ſein, namentlich ſoll die pommerſche Land⸗ 
wehr ſehr gelitten haben. Aus einer Privatnachricht 
von Miloslaw entnehmen wir folgendes Nähere. Nach 
dem Kampfe bei Kions rückte General von Blumen 
direkt gegen Miloslaw, während der Oberſt v. Brandt 
mit einem zweiten Corps über Neuſtadt daher mar⸗ 
ſchirte. v. Brandt wurde verhindert, zur rechten Zeit 
vor Miloslaw einzutreffen, weshalb von Blumen, ſich 
allein ſtark genug glaubend, ohne deſſen Ankunft ab: 
zuwarten, angriff und die Stadt auch wirklich nach 
einem kurzen aber heftigen Kampf nahm. Er ſelbſt 
blieb nun mit der Hauptmacht in Miloslaw und ſandte 
nur kleinere Abtheilungen zur weiteren Verfolgung der 
Polen ab, die er auf wilder Flucht glauben mochte, 
doch dicht hinter der Stadt traf man zuerſt in einem 
Wäldchen ein ſtarkes Korps polniſcher Schützen, die 
die verfolgenden Truppen mit einem ſcharfen und ſiche⸗ 
ren Feuer empfingen. Zugleich brach hinter dem Wäld⸗ 
chen polniſche leichte Reiterei vor, welche eine Abthei⸗ 
lung Huſaren zuſammenhieb und in die Flucht warf, 
daſſelbe geſchah mit einer Eskadron Küraffiere, die 
durch polniſche Lanziers auf die preußiſche Infanterie 
zurückgeworfen wurde. Das Gros der Polen rüdıe 
nun wieder vor und nahm Miloslaw wieder mit 
Sturm. Großen Schaden brachten hierbei die Gör⸗ 
litzer Schützen mit ihren guten Büchſen den Polen bei, 
doch eine Schaar Senſenmänner nahm auch den Kir) 
hof, wo dieſe Schützen hinter einer hohen Mauer la⸗ 
gen, mit Sturm und entwaffnete fie — 40 — 50 
Mann, wie es heißt — Büchſen und Munition ihnen 
als gute Beute abnehmend. Außerdem gingen vom 
18ten und 19ten Regiment mehrere hundert Polen mit 
Waffen und Zeug während des Kampfts zu ihren Brü⸗ 
dern über. Nach Ankunft des Oberfien v. Brandt vor 
Miloslaw griff General v. Blumen von neuem an und 
nahm die Stadt nochmals mit Sturm, doch die Pos 
len wichen nicht weiter zurück, ſondern bildeten ſich auf 
dem offenen Felde von neuem und warfen die Trup⸗ 
pen wiederum im Sturm zurück, die dann bis Schroda 
gewichen ſein ſollen. Der Verluſt der Truppen ſoll 
ſehr groß ſein, vorzüglich unverhältnißmäßig an Offi⸗ 
zieren, auf die die polniſchen Scharfſchützen beſonders 
zielten. Geſtern trafen bereits 12 Wagen — die wir 
nur ſahen — mit Verwundeten hier ein. — Uebrigens 
nimmt Alles jetzt eine ſehr ernſte Geſtalt an. Eine 
Proklamation Mieroslawski's hat das ganze 
Großherzogthum, und wie wir hören, nicht vergebens, 
zu allgemeinem Aufſtand aufgerufen und der Eindruck 
dieſer Proklamation wird durch den moralifhen Ein: 
druck dieſes erſten Sieges bis zum Fanatismus erhöht 
werden. Geſtern war bereits der ganze Kreis Buk im 
Aufſtande, von hier ſind viele Polen verſchwunden und 
der Reſt — wie man ſagt — nur in Folge eines Be⸗ 
fehls von Mieroslawski, für den Fall, daß man ſie 
hier brauche, zurückgeblieben. Das poltliſche National⸗ 
Comité hat ſich aus der Stadt entfernt, man ſagt, 
nach den Lagern in Miloslaw, Wreſchen und Pleſchen, 
und Stefanski iſt zum Diktator des Groß⸗ 
herzogthums ernannt. Zugleich hat auch die 
Geiſtlichkeit folgenden Aufruf an das Volk erlaſſen ). 


) Es iſt uns des Raumes wegen unmöglich, dieſen Auf: 
ruf der deutſchen römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit an 
die deutſchen Katholiken des Großherzogthums aus⸗ 
führlich mitzutheilen. Wir heben aus demſelben nur die 
merkwürdigſten Punkte hervor. Zuerſt werden die angebli⸗ 
chen Bedrückungen, welche die Katholiken von der evangeli⸗ 
ſchen Bevölkerung und namentlich von der Regierung 

bisher erduldet haben, aufgezählt, wobei der Grundſatz 
ausgeſprochen wird, daß ihr, der deutſchen Geiſtlich⸗ 
keit, „polniſch“ und „katholiſch“ für eins und daſ⸗ 
ſelbe gelte! Dann geht der Zuruf auf die neuerdings 
— Verheißungen in Bezug auf die Reorganiſa⸗ 
tion des Polenthums über, und ſchließt hier mit folgen⸗ 
den Worten: „Und ſehet, jetzt ſtände zu erwarten, daß 
dieſer planmäßigen Ausrottung der katholiſchen Kirche 
wenigſtens im Großherzogthum Poſen ein Ende gemacht 
werde, indem nach der Verheißung des Königs die Ein⸗ 
eborenen der Nation an die Spitze der Aemter treten 
ollen. — Man will unſerer heiligen Religion aber die 
eiheit durchaus nicht gönnen; darum hat man zu al⸗ 
erlei Lügen und Schurtenftreichen ſchon wieder feine 
Zuflucht genommen und geſagt, die deutſchen Katholiken 
wollten vom Großherzogthum Poſen getrennt ſein und 
nach Deutſchland geſchlagen werden. Brüder! ſaget, 
möchtet Ihr wirklich Biss Verräther an Eurem heili⸗ 

Glauben werden? — Möchtet 


Ihr wirklich jetzt, wo es 


in Eurer Macht ſteht, Eure heilige Religion wieder zu | 


Ehren kommen zu laſſen, Euch noch da en ſträuben, 
nd verlangen, nach Dealer geſchlagen Teac wo 
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| Nachſchrift. 
beſocge, daß in der Nacht Unruhen ausbrechen würden, 


— Wir überlaſſen es dem Urtheile eines Jeden, von 


welcher Wirkung dieſer Aufruf unter dem Eindruck ei⸗ 
nes erſten Sieges ſein muß. Es wird ein furchtbarer 
Kampf entbrennen, deſſen Ende nicht ſo leicht wird 
vorhergeſagt werden können. Unglückſelige Entwickelung 
der Verhältniſſe, an deren Verwirrung man ſo fleißig 
gearbeitet hat. 

Hier war man geſtern gleichfalls 


da jetzt verhältnißmäßig nur wenig Militär hier iſt, 
doch iſt Alles ruhig geblieben, und wir haben auch die 
Ueberzeugung, daß wenn nicht Exzeſſe vom Militär oder 
den Deutſchen und Juden provocirt werden, hier am 
Orte nichts zu fürchten iſt. Erbittert ſind übrigens die 
Polen ſehr, da vorgeſtern Abend eine Zahl des ſoge⸗ 
nannten deutſchen Freicorps in den Handelsſaal gedrun⸗ 
gen ſein ſoll (nachdem nämlich der darin verſammelt 
geweſene polniſche Klubb denſelben verlaſſen hatte), und 
dem Schänker, der hier Erfriſchungen zu reichen pfle;t, 
ſeine Flaſchen, Gläſer und Teller zerſchlagen, und ein 
ſchönes Oelbild, das ſich im Saale befindet, durch 
Steinwürfe, wenn auch nicht ſehr erheblich beſchädigt 
haben fol. — Die Stadt ions, welche von den 
Truppen mit Bomben beſchoſſen wurde, iſt bis 
auf die Kirche und zwei einzeln ſtehende Ge⸗ 
höfte vollſtändig in Aſche gelegt. 
Krieg mit Dänemark. 

Berlin, 3. Mai. Dem auswärtigen Miniſterium 
iſt heute ein Bericht des Ober-Präſidenten von Pom⸗ 
mern zugekommen folgenden Inhalts: 

„So eben (am 2. Mai) geht mir durch Eſtafette von dem 
Landrath des uſedom⸗wolliner Kreiſes die Mittheilung zu, 
daß geſtern Nachmittag die däniſche Fregatte „Harfrnen“ 
(„Seejungfer“) vor der ſwinemünder Rhede erſchienen iſt 
und ſich etwa ½ Meilen von dem Eingang des Hafens vor 
Anker gelegt hat; die beiden engliſchen Kauffartheiſchiffe 
„Margareth Skelly,“ Capitain Tapping aus Glasgow, von 
Bahia mit Zucker, und „Enquiſite,“ Capitain Naxlor aus 
Sunderland mit Steinkohlen, ſind von der Fregatte mit ei⸗ 
nem ſcharfen Schuſſe angehalten und haben die Weiſung er⸗ 
halten, in keinem preußiſchen Hafen einzulaufen, wie dies 
von den beiden ans Land gekommenen Capitainen berichtet 
iſt. Die Fregatte ſowohl, wie die beiden engliſchen Schiffe 
liegen auf der Rhede vor Anker. Geſtern Abend 9½ Uhr 
iſt in Swinemünde noch die jedoch unverbürgte Nachricht 
eingegangen, daß von der däniſchen Fregatte vier Böte ab⸗ 
geſetzt ſeien.“ 

Die für den Hafen von Swinemünde und deſſen 
Umgegend getroffenen Vertheidigungs Maßregeln find 
voukommen hinreichend, um einen etwanigen Verſuch 
der Dänen zur Landung, für welche jedoch bis jetzt 
keine Wahrſcheinleichkeit vorhanden iſt, auf das kräf⸗ 
tigſte abzuwehren. — Zugleich gehen von anderen Sei⸗ 
ten ſichere Nachrichten ein, daß Dänemark ſeine Maß⸗ 
regeln gegen die preußiſche Handels-Marine nun auch 
faktiſch gegen die geſammte deutſche Marine ausge: 
dehnt hat durch Aufbringung mehrerer hanſeatiſcher 
und anderer Schiffe. — Das Hauptquartier des preu⸗ 
ßiſch⸗deutſchen Armie Corps befindet ſich, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, heute in Colding innerhalb Jütland, 
und die Avantgarde muß bis gegen die kleine Feſtung 
Friederic a vorgeſchoben ſein. Die Truppen haben eine 
ſolche Stellung, daß ſie die Verbindung von Fünen 
mit dem feſten Lande beherrſchen. — Die Bundes⸗ 
Truppen werden auf dänſſchem Gebiet die Sicherung 
der deutſchen und preußiſchen Handels- Intereſſen er 
zwingen. (Allg. Pr. St.⸗A.) 

§ Stettin, 3. Mai. Die Ihnen geſtern gemeldete 
Nachricht von der Blockirung Swinemündes 
durch die däniſche Fregatte „Harfrnen“ (von 44 Kı- 


man die Geiſtlichen ſogleich vertreibt, ſobald ſie es nur 
mit ihrem Glauben redlich meinen! — wie man es zum 
Beiſpiel mit den Geiſtlichen in Ottmachau gethan hat, 
während die lutheriſchen Geiſtlichen die katholiſche Kirche 
nach Herzensluſt beſchimpfen können, und ungeſtraft blei⸗ 
ben? — Und daß es in Preußen etwa beſſer werden 
ſollte, iſt noch keine Ausſicht vorhanden. — Der Feind 
ruft zwar immerhin: Freiheit! Aber wohlgemerkt, nur 
für fi, und nicht für uns Katholiken. — Oder woll⸗ 
tet Ihr es etwa aus andern Gründen thun? — Ihr 
habt keine anderen Gründe, denn Eure übrigen Rechte 
bleiben Euch unter Preußens Schutz auch unter unſeren 
polniſchen Mitbrüdern eben ſo geſichert und garantirt, 
als in Preußen oder Deutſchland. — Saget, würden 


Eure Kinder nicht den Fluch noch im Grabe über Euch 


ſprechen, wenn Ihr die Freiheit Eurer Religion, wie 
ſte Euch jetzt bevorſteht, noch mit Füßen treten und von 
Euch ſtoßen wolltet? — Oder wollet Ihr keine Augen 
haben, und ſehen, was aus unſerem Vaterlande und un⸗ 
ſerer Religion ſeit 30 Jahren geworden iſt! — Darum 
widerſtrebet aus allen Kräften, jetzt, da es noch Zeit 
iſt, einer ſolchen Lear ene von Euren katholiſchen 
Glaubensbrüdern! — und haben manche von Euch ſich 
etwa ſchon verführen laſſen, und zu einer ſolchen Los⸗ 
trennung von unferm Vaterlande, wo jetzt unſer Glaube, 
unſere Religion wieder Data herrlich blühen ſoll als 
ein ächter Garten Gottes, das Wort gegeben? — Neh⸗ 
met es ſogleich zurück, da es noch Zeit iſt, und beden⸗ 
ket, die alte Schlange, die Euch ſchon ſo oft betrogen, 
hat Euch auch jetzt wieder zu einem ſolchen Schritte 
verführt. — Begrüßet vielmehr mit wahrhaft chriſtli⸗ 
cher Freude die Auferſtehung unſeres heiligen Glaubens, 
und tretet Jedem, der es noch einmal verſuchen wollte, 
Euch zu einem ſolchen Schritte zu verführen, entgegen 
mit dem Worte: Weiche von mir Satan! Es lebe und 
blühe unſer 8 Vaterland mit unſerm heiligen 
römiſch⸗katholiſchen Glauben! — Die deutſche römiſch⸗ 
katholiſche Geiſtlichkeit des Wannen, er 
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Heute Morgens 6 Uhr zog die erſte Abiheilung preuß. 


die Stadt. 


geblieben), hier ein. 


nonen) beſtätigt ſich vollkemmen. Bereits find von ihr 
mehrere ſcharfe Schüſſe auf angekemmene englische 
Schiffe gethan worden. Es ſollen geſtern 14 engliſche 
Schiffe (Briggs und Schoner) vor dem Hafen ange⸗ 
kommen, aber von dem däniſchen Kriegsſchiff nicht 
hineingelaſſen worden ſein. Zur Blockirung der übrigen 
preußiſchen Häfen von Seiten Dänemarks ſollen bereits 
auch ſchon die nöthigen Befehle ergangen ſein. 

Zum Schutze der preußiſchen Oſtſeeküſten ſind 
bereits bewaffnete fliegende Corps beſtimmt. Viele Pri⸗ 
vatleute in England haben den Preußen zum Schutze 
gegen die Dänen wohlbewaffnete Dampfboote zum Kauf 
angeboten. Es ſollen auch Vorkehrungen zu ſchleuni⸗ 
ger Einrichtung preußiſcher Kanonenböte getroffen werden. 

Rendsburg, 2. Mai. Die proviſoriſche Regie⸗ 
rung hat geſtern folgende Verfügung, betreffend die 
Unterſagung jeglichen Verkehrs mit dem Königreiche 
Dänemark, erlaſſen: „Nachdem der Krieg zwiſchen den 
Herzogthümern Schleswig⸗Holſtein und dem Königreiche 
Dänemark ausgebrochen iſt, wird alle und jede Ver⸗ 
bindung der diesſeitigen Staatsangehörigen mit dem 
Feinde hierdurch unterſagt. Namentlich haben die an 
den Küſten Wohnenden ſich jedes Verkehrs mit den 
feindlichen Kriegsſchiffen zu enthalten. Die Uebertre⸗ 
ter dieſes Verbots find’ ſofort zu verhaften, nach der 
Feſtung Rendsburg zu transportiren und vor Gericht 
zu ſtellen, um nach Befund der Umſtände mit der ge⸗ 
bührenden Strafe belegt zu werden. Wornach alle 
und jede Einwohner der Herzogthümer Schleswig⸗Hol 
ſtein ſich zu achten haben. Rendsburg, den 1. Mai 
1848. Die proviſoriſche Regierung. Beſeler. Revent⸗ 
lou. Schmidt. Bremer. Olshauſen.“ 

Hadersleben, 30. April. In Apenrade war bis 
heute früh nichts von Bedeutung vorgefallen; nur 
das Eine wäre erwähnenswerth, daß geſtern Nachmit⸗ 
tags und heute Morgens wieder däniſche Kriegsbriggs 
am Eingange zum Apenradener Hafen ſichtbar waren. 


Truppen mit klingendem Spiele aus Apenrade (fie iſt 
ſofort durch die von Flensburg her nachgerückten Trup⸗ 
pen erſetzt worden) auf Hadersleden zu. Bald darauf 
verließen auch der Herzog von Auguſtenburg und meh⸗ 
rere Stabsoffiziere theils zu Pferde, theils zu Wagen 
Nur der General v. Wrangel mit Ge⸗ 
folge begab ſich erſt zur Kirche. Bald nach dem 
Schluſſe des Gottesdienſtes verſchwand die Wache vom 
Hauptquartier (im Hauſe des Agenten Bruhn), und 
General v. Wrangel ſchied ebenfalls aus Apenrade. 
Um 10 Uhr eilte ich zu Wagen den preuß. Truppen 
nach. Der Weg von Apenrade nach Hadersleben iſt 
reizend, faſt romantiſch, voll Abwechſelung; das Ter⸗ 
rain iſt bügelig, der Weg nicht chauſſirt, aber doch 
fihr gut, reich an Windungen; an der Seite gewahr⸗ 
ten wir u. A. eine tieſe Schlucht. Hätten nicht die 
Dänen nach der Schlacht bei Schleswig völlig den 
Kopf verloren, ſo hätten ſie den Preußen in der Ge⸗ 
gend zwiſchen Flensburg und Apenrade, und noch mehr 
zwiſchen Apenrade und Hadersleben arg zuſetzen kön⸗ 
nen. Denn Reiterei iſt auf dieſem Terrain ſchwer und 
auch Geſchütz nicht leicht anzuwenden. Aber es iſt 
auf dem ganzen Wege kein Däne mehr zu ſehen. Ge⸗ 
gen 2 Uhr trafen wir, unterwegs durch die langen 
Züge von Trains, Munitions⸗ und Proviantwagen oft 
aufgehalten, auf der Höhe von Hadersleben an. Tief 
unter uns lag die freundliche Stadt; nur die Dom: 
kirche ragt unter den Gebäuden hervor. So wie kurz 
hinter Apenrade, ſo entfaltet ſich kurz vor Hadersle⸗ 
ben ein wahrhaft reizendes Bild einer kleinen, 
aber angenehm gelegenen Stadt. Wir zogen zu⸗ 
gleich mit der Artillerie, die den Nachtrab bildete (ein 
Theil der Truppen war unterwegs auf den Dörfern 
Am Eingange die Schuljugend 


mit ihren ſchwarz⸗ roth goldenen Fähnchen, vor den 
Hauſern ſchon zahlreiche Flaggen, am nahen Haupt⸗ 
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Plage Vertheilung der Quartierbillets an ein Bataillon 
Preußen, die Freude auf allen Geſichtern zu leſen — 
das trat auch uns als eine freundliche Erſcheinung ent⸗ 
gegen. Die Generale und Prinzen wurden mit Hur⸗ 


rah's begrüßt. Bald darauf hörten wir, daß man den, 


um 10 Uhr angekommenen Vortrab der Preußen be⸗ 
kränzt und ihnen aus den Häuſern Blumen zugewor⸗ 
fen habe. — Es heißt, daß die Preußen eheſtens über 
die Königsau nach Kolding in Jütland ein⸗ und von 
da weiter vorrücken. Von hier bis nach Jütland iſt 
nur noch ein Ort zu durchſchreiten, der geſtern noch 
von däniſchen Dragonern beſetzt geweſen ſein ſoll, aber 
morgen wohl ſchon von den Preußen beſetzt wird, näm⸗ 
lich die Herrenhuterkolonje Chriſtiansfelde. Die Preu⸗ 
ßen ſind jetzt nach zuverläſſigen Angaben 18,000 Mann 
und mit den übrigen Truppen zuſammen 34,000 Mann 
ſtark. Der Weg bis Kolding ſoll übrigens ſchon völ⸗ 
lig frei ſein. (Nach den Angaben des verſtehenden 
Briefes, welcher, obgleich in Hadersleben am 30. April 
geſchrieben, von dem Einrücken der Preußen in Jütland 
noch nichts weiß, dürfte die von Kiel gekommene Nach⸗ 
ncht von der Beſetzung Koldings wohl noch ſehr der 
Beſegung bedürfen.) (Börſenhalle.) 
(ÜAusgug aus einer Depeſche des General: 
bleutenant Halkett an Se. Majeſtät den 
König on Henne eg „Hauptquarti Rübel, im 


A 


1725 


1135 


Amte Sonderburg, den 27. April. Die mobile Di⸗ 
viſion des zehnten Bundes⸗Armeekorps hat heute einen 
Marſch von Höckerup und Umgegend bis an die Küſte, 
der Inſel Alſen gegenüber, ausgeführt. Ich erwartee 
den Feind in einer ſtarken Stellung vor dem Ueber⸗ 
gange, an deren Verſchanzung er lange gearbeitet ha⸗ 
ben ſollte, zu finden. Der Feind hatte die noch un⸗ 
vollendeten Schanzen nur mit einer ſchwachen Wache be⸗ 
ſetzt, und verließ ſie bei unſerer Annäherung ganz, ohne 
einen Schuß zu thun. Ich ließ fie in Beſitz nehmen und 
wenigſtens theilweiſe zerſtören. Unterweges und bei der 
Demolitung der Schanzen wurden wir durch einiges Feuer 
aus Kanonenböten und Dampfſchiffen beläſtigt, jedoch 
ohne daß wir dadurch Schaden erlitten hätten. Der Ueber⸗ 
gang nach der Inſel Alſen, obgleich nur über einen ſehr 
unbedeutenden Meeresarm führend, hat doch der däni⸗ 
ſchen Schiffe wegen nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten. 
Außerdem iſt auch die gegenüberliegende Küſte vetſchanzt 
und mit Artillerie beſetzt. — Vom 28ſten: Die 
Truppen der Divifion liegen heute in ziemlich weitläu⸗ 
figen Cantonnirur gen im Amte Sonderburg. Die dä⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe haben ſich bei Alſen noch vermehrt. 
Sie halten ſich jedoch ganz ruhig, und find wahrſchein⸗ 
lich dort nur zuſammengezogen, um den Uebergang nach 
der Inſel Alſen zu verhindern, den der Feind auch 
noch durch Verſtärkung der Verſchanzungen des gegen⸗ 
überliegenden Ufers zu erſchweren ſucht. Es ſcheint 
aber nicht, daß die diniſchen Truppen in der Verfaſ⸗ 
ſung ſind, irgend bedeutende oder kühne Unternezmun⸗ 
gen auszuführen. Von dem Herrn General v. Wrangel 
bin ich benachrichtigt worden, daß das erſte Bataillon 
des Zten Infanterie⸗Regiments auf die Nachricht einer 
beabſichtigtn Landung der Dänen in Kiel dahin deta⸗ 
ſchirt worden ſei, um die Stadt vorläufig zu beſetzen. 
Auch habe ich noch nachträglich anzuzeigen, daß das 
erſte Bataillon der Mecklenburger in Flensburg als Be⸗ 
ſatzung zurückgeblieben iſt. i (Hann. Z.) 

Hendsburg, 1. Mai. Hier find geftern 8 Wa: 
gen voll erbeuteter Lagerkeſſel eingetroffen, dieſelben, 
welche feiner Zeit für das lüneburger Lager angeſchafft 
worden ſind. Sehr gerühmt wird die Kaltblütigkeit 
und Bravour, mit welcher Major v. Zaſtrow mitten 
im Kartätſchenhagel das Pulvermagazin bei Flensburg 
leerte, das die Dänen offenbar in Brand zu ſchießen 
beabfichtigten. Uns find den Dänen abgenommene Pa⸗ 
tronen gezeigt worden, welche, allem kriegsrechtlichem 
Brauch zuwider, ſtatt einer Kugel eine den Lauf einer 
Muskete ausfüllende Bleiplatte und darüber zwei klei⸗ 
nere Kugeln oder auch eine größere und eine klei⸗ 
nere enthielten. Der mit ſolchem Wurfgeſchoß verur⸗ 
ſachten Wunden ſollen mehrere der bedenklichſten Art 
vorgekommen ſein, indem namentlich die Extrahirung 
der kleinen Kugeln ſelbſt der geſchickteſten Hand faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten bereitet. Nicht bloß 
alſo in den Blättern und in den Kepenhagener Volks⸗ 
Verſammlungen und bei den diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen, ſondern auch im Felde ſcheint der jetzt herr⸗ 
ſchenden Partei jedes Mittel recht geweſen zu fein. 
Wenn die Dänen aber j itzt in ihrer Erbitterung auch 
auf holländiſche und ſchwediſche Kauffahrteiſchiffe 
ſchieß en laſſen, um fie am Auslaufen aus dem Kieler 
Hafen zu verhindern, ſo mag ihnen das bittere Früchte 
tragen Die beiden holländiſchen Schiffe, denen dieſes 
paſſirte, „Catharina Cornelia“, Capitain de Jong, und 
„Ettina“, Capitain J. L. v. Sluys, waren mit Stück⸗ 
gütern und Rohzucker von London nach Königsberg be⸗ 
ſtimmt, hatten alſo engliſches Eigenthum an Bord. 
— Aus Kiel erfährt man, daß der ſchwediſche Conſul 
geſtern nach der „Galathea“ hinausgefahren war, um 
wegen ſolchen Verfahrens Vorſtellungen zu machen. Er 
kehrte mit der Nachricht zurück, daß der Commandeur 
des Schiffes ſeit 8 Tagen ohne Inſtruktionen ſei und 
ſich — unbegreiflicher Weiſe — verpflichtet halte, bis 
zum Einlaufen derſelben, die er in wenig Tagen er⸗ 
warte, die Kanalmündung und den Kieler Hafen blok⸗ 
kirt zu halten. 

Unſer Korreſpondent meldet uns aus Glückſtadt, 
daß geſtern Mittag die däniſche Brigg „Thorwaldſen“, 
Capt. Larſſen, von dem Dampfſchiff „Gutenderg“ in 
den dortigen Hafen eingebracht iſt. (Hamb. Bl.) 

Einem Schreiben unferes Berichterſtatters aus Ha⸗ 
dersleben vom 1. Mai zufelge ſind geſtern Morgen 
die erſten Preußen von dort auf Jütland zu ausgerückt. 
Obgleich man in vier Stunden Kolding erreichen konn⸗ 
te, dält der Schreiber es doch für möglich, daß die 
Preußen geſtern noch in Chriſtiansfelde übernachtet ha⸗ 
ben. Geſtern Mittag wurde das Kaiſer⸗Alexander 
Garde⸗Regiment und Huſaren in Hadersleben erwar⸗ 
tet. (Börſenh.) 

Kopenhagen, 20. April. Der König iſt im beſten 
Wohlſein heute Nachmittag auf dem Dampffciffe 
„Aegir“ wieder hier eingetroffen. 

Privatberichten aus Kopenhagen zufolge iſt am 28. 
April eine däniſche Fregatte von Elſeneur nordwärts 
gegangen, mit der Beſtimmung, vor der Elbe zu kreu⸗ 
zen; gleichzeitig haben zwei Kauffahrtheiſchooner, voll⸗ 
ſtändig auf dem Kriegsfuß bemannt und armirt, den 


Hafen van, um gi Stage Putin zu were 


Kopenhagener Blätter vom 1. Mai enthalten eine 
kurze Anſprache des Königs an die Kopenha⸗ 
gener, in welcher er ihnen für die von ihnen bei 
ſeiner Heimkehr dargelegten Beweiſe der Zuneigung 
dankt, fie feiner Liebe verſichert und ihnen die Zuſage 
giebt, daß er Hand in Hand mit ihnen gehen und 
Gutes und Schlimmes mit ihnen theilen wolle. — 
Die „Berlingſche Zeitung“ bemerkt, daß vom Auslande 
keine neue Poſt und aus den Provinzen keine bemer⸗ 
kenswerthe Neuigkeit eingegangen ſei. Ein Rapport des 
General Hedemann vom 28ſten ſpricht nur von der 
Sammlung der Truppen auf Alſen. Vom General 
Wedell iſt ein Bericht eingegangen, demzufolge der 
rechte Flügel des Heeres (hauptſächlich Kavalerie) ſich 
langſam nordwärts zieht. Sowohl General Wrangel, 
als General Hedemann, haben Parlamentaire in die 
reſp. feindlichen Lager geſchickt, die jedoch beide keine 
diplomatiſche Miſſion hatten, ſondern nur Erkundigun⸗ 
gen nach Gefangenen und Verwundeten eingezogen 
haben. 


Fädrelandet berichtet aus Helſingör, daß am 29ſten 
der Commandant von Kronborg und der Befehlshaber 
des Wachtſchiffes noch keinen Befehl erhalten hatten, 
hannoverſche, mecklenburgiſche und hanſeatiſche Schiffe 
aufzubringen. 

Langeſund, 25. April. (Norwegen.) Es find 
Ingenieure nach den befeſtigten norwegiſchen Seehäfen 
gef dt, und es wird die Scheerenflotte ſeefertig 
gemacht. 

Deut ſchland. 
Krieg gegen die Republikaner. 

Stuttgart, 1. Mai. (Bericht des General⸗ 
Lieutenants von Miller über das Gefecht 
mit der Herweghſchen Arbeiter⸗Kolonne.) — 
„Haupt⸗Quartier Lörrach, 29. April 1848. — 
Den Vormarſch durch den Schwarzwald hatte ich, wie 
früher berichtet wurde, in zwei Kolonnen angeordnet. 
Unter meinem unmittelbaren Befehle folgte das Gros 
meines Korps der Straße nach dem Wieſenthale. Am 
26. ſollte dieſes von ſeinem Anfange bei Präg bis 
Schopfheim beſetzt ſein. General von Baumbach hatte 
den Befehl, durch das Rhein⸗Thal vorzugehen und am 
26. mit der Spitze Säckingen zu erreichen. Die Vor⸗ 
fälle bei Todinau am Abend des 25. veranlaßten eine 
Abänderung in der Aufſtellung der erſten Kolonne. 
Die Spitze rückte zwar bis Schopfheim vor, da ich 
aber Todtnau ſtärker belegen mußte, ſo blieb der zwi⸗ 
ſchen Schönau und Schopfheim im Wieſen⸗Thal gele⸗ 
gene Ort Zell unbeſetzt. Den 26. April, Abends 9 
Uhr, erhielt ich die Nachricht, daß eine 8—900 Mann 
ſtarke Arbeiterkolonne, deren Uebergang über den Rhein 
mir von keiner Seite angezeigt war, vom Belchenberg 
herabkommend, mit Anbruch der Nacht in Zell einge⸗ 
rückt ſei und den im Defile gelegenen Ort abgeſperrt 
habe. Ueber die Abſicht dieſer Kolonne konnte kein 
Zweifel entſtehen. Sie war zur Mitwirkung gegen 
Freiburg zu ſpät gekommen, hatte die badifhen Frei⸗ 
ſchaaren in völliger Auflöfung gefunden, ihre Rückzugs⸗ 
wege nach dem Elſaß waren durch die badischen und 
heſſiſchen Truppen geſpertt. Sie ſuchte alſo gegen die 
Schweiz auszuweichen, wozu ihr nur die beiden Rich⸗ 
tungen auf Säckingen und Rheinfelden übrig blieben. 
Die Wege dahin führen über den ſogenannten Dinkel⸗ 
berg, ein außerordentlich durchſchnittenes, mit großen, 
meiſt zuſammenhängenden dichten Waldungen bedecktes 
Terrain, das nicht nur die Anwendung von Maſſen 
unzuläſſig macht, ſondern auch die Mitwirkung der 
Artillerie und Reiterei äußerſt beſchränkt. Einen un⸗ 
mittelbaren Angriff von Zell konnte ich wegen der zur 
Sammlung meiner Truppen erforderlichen Zeit nicht 
vor Morgens 6 Uhr beginnen. Die Arbeiter, einen 
ſolchen Angriff vermuthlich befürchtend, brachen um 1 
Uhr Nachts auf, ſchlugen die Richtung üder Raitbach 
nach Kürnberg ein und hatten am Morgen die erſten 
Wälder des Dinkelberges erreicht. Ich ließ die Wal⸗ 
dungen umſtellen. General von Baumbach hatte Zeit, 
im Rheinthale Oeflingen und Schwörſtadt mit Infan⸗ 
terie zu beſetzen und Reiterei an die Brücke von Rhein⸗ 
felden voraus zuſchicken. Eine Infanterie⸗Abthellung 
war dahin im Marſch. Ein Bataillon des 6. Infan⸗ 
terie-Regiments mußte von Schopfheim gegen Doſſen⸗ 
bach vorgehen. Ich ſelbſt war mit Reiterei und rei⸗ 
tender Artillerie von Schönau bis Schopfheim getrabt 
und führte fie über Wiechs auf der nach Rheinfeiden 
führenden Straße vor. Hiermit war die Umſtellung 
des Dinkelberges vollendet. Eine Kompagnie des 6. 
Infanterit⸗Regiments, welche in der Frühe eine Re⸗ 
kognoszirung nach Schwörftadt zu machen hatte, trat 
ungefähr um dieſelbe Zeit den Rückmarſch nach Schopf⸗ 
heim an, als das Bataillon von da aufbrach. Dieſe 
Kompagnie war im Debouchiren aus Niederdoſſenbach 
begriffen, als fie den größten Theil der Arbeiterkolonne 
auf ſich anrüden ſah. Hauptmann Lipp ließ feine 
Leute hinter Bäumen und Felsſtücken in zerſtreuter 
Ordnung Stellung nehmen. Sie wurden alsbald mit 
Heftigkeit angegriffen. Das gut gezielte, auf nahe 
Entfernung abgegebene Tirailleurfeuer machte den Feind 
ſtutzen. Nach wenigen Augenblicken kehrte er verſtärkt 


Iurück, ward aber wiederum abgewieſen. Nun verlän⸗ 


gerte er feine Linſe und ſuchte der Kompagnie in Flanke 
und Rücken zu kommen, In dieſem kritiſchen Mo: 
ment erſchien, den Feind ſelbſt flankirend, eine halbe 
Kompagnie des 1. Infanterie⸗Regiments, geführt vom 
Ober⸗Lieutenant Karl, der, ohne Befehl abzuwarten, von 
Schwörſtadt vorrückte, als er das Feuer hörte. Hier⸗ 
durch war für den Augenblick die Gefahr beſeitigt; doch 
ließ der Angriff an Ungeſtüm nicht nach. Der Gegner 
war ſo nahe gekommen, daß Hauptmann Lipp mit 
dem feindlichen Anführer handgemein wurde und ihn 
tödtete. Der Fall dieſes Anführers entſchied das Ge⸗ 
ficht, die Feinde wichen in den Wald zurück, und als 
nun auch das Bataillon des 6. Infantetie⸗Regiments 
anrückte, löſte ſich Alles in die wildeſte Flucht auf. 
Wo die Flüchtigen aus dem Walde traten, ſtießen ſie 
auf Truppen. Nur die Vorderſten hatten Zeit, bei 
Beuggen über den Rhein zu kommen, weil die dahin 
beorderte Infanterie⸗Abtheilung noch nicht eingetrof⸗ 
fen war. Die guten Anordnungen des Hauptmanns 
Lipp und insbeſondere feine perſönl che Tapferkeit ha⸗ 
ben die Entſcheidung herbeigeführt. Bei dem Kampfe 
mit dem Anführer Reinhard Schimmelpfennig wurde 
Lipp an der rechten Hand durch einen Hieb deſſelben 
verwundet. Auf die linke erhielt er einen Schlag mit 
einer Senſe. Von der Mannſchaft iſt keiner verwun⸗ 
det oder gefallen. Ihre Gewandtheit in der zerſtreu⸗ 
ten Fechtart und in der Terrain⸗Benutzung macht dieſe 
in einem ſo ungleichen Kampfe gewiß ſeltene Thatſache 
eiklärbar. — Das Pferd eines Reiters vom 3. Regi⸗ 
mente, der Flüchtlinge verfolgte, erhielt einen Schuß 
in die Bruſt. Von den Arbeitern ſind gegen dreißig 
geblieben, viele verwundet und vierhundert gefangen. 
Daß ſo viele Gefangene gemacht wurden, hat ſeinen 
Grund darin, daß ſie im Walde die Waffen wegwar⸗ 
fen und unbewaffnet heraustretend nicht den mindeſten 
Widerſtand verſuchten. Es ſind eine Menge Waffen, 
Fahnen und viele ſchriftliche Dokumente in unſere 
Hände gefallen. Von den Arbeitern ſind außer dem 
erwähnten Reinhard noch ein Bataillons⸗Chef und zwei 
Hauptleute geblieben. Unter den Gefangenen findet 
ſich der dritte Bataillons⸗Chef. Die wichtigſte Perſon 
aber iſt Bornſtedt, Vic⸗⸗Präſident des Comité's der 
Arbeiter. Herwegh ſelbſt und ſeine Frau, die ihn in 
Männertracht begleitete, iſt nach eingegangener Nach— 
richt, ſobald er die Annäherung der Truppen erfahren, 
noch vor Beginn des Kampfes entflohen. Dte Ko⸗ 
lonne machte die ganze Legion Herwegh's aus. Sie 
war in vier Bataillone getheitt. Herwegh begleitete 
fie als Comité⸗Mitglied. Ein kleiner Theil der Legion 
war auf der Schuſter⸗Inſel bei Hüningen geblieben. 
Er iſt in der letzten Nacht, als die Nachricht vom Ge⸗ 
fechte einging, nach dem Elſaß abgegangen. Dieſe Le⸗ 
gion darf als vernichtet angeſehen werden.“ 
(Schw. M.) 

Wir laſſen dieſem amtlichen Berichte eine wahr⸗ 
ſcheinlich von der Gegenpartei ausgehende Erzählung 
über das obenerwähnte Gefecht folgen. Die Berliner 
Ztg. ⸗Halle enthält nämlich folgende Mittheilung aus 
Straßburg vom 29. April: „In der Nacht vom 
23ſten auf den 24ſten, nachdem zwei Boten von der 
Struve ſchen Kolonne eingetroffen waren, marſchirten 
wir aus unſerem Quartier in Banſenheim nach Niffern, 
wo Kähne zum Herüberſchaffen bereit ſtanden und ſetz⸗ 
ten über den Rhein. Wir marſchirten den ganzen Tag, 
ohne auf den Feind zu ſtoßen, ausgenommen, daß wir 
einmal in der Entfernung von einer halben Stunde 
eine halbe Schwadron Reiter bemerkten, und nahmen 
in Megelsbach und Matzell die erften Quartiere. Die 
durch einen beſtändigen Marſch und Entbehrungen aller 
Art erſchöpfte Mannſchaft ſetzte am folgenden Morgen 
in aller Frühe ihren Marſch wieder fort, um möglichft 
bald zu dem Struve ſchen Corps zu ſtoßen, welches uns 
in Todtnau erwarten ſollte. In Wieden, etwa eine 
Stunde von Todtnau, angelangt, erfuhren wir, daß in 
Todtnau in Folge des unglücklichen Gefechts bei Frei⸗ 
burg ſtatt unſerer Freunde — Würtemberger 
Truppen ſtehen, und es blieb uns ſomit nichts anderes 
übrig, als ſofort nach Rheinfelden, dem bezeichneten 
Sammelplatze der Flüchtlinge aller Kolonnen, aufzubre⸗ 
chen. Tödtlich erſchöpft langte unſere Mannſchaft am 
20ſten Abends in Zell an, es wurde Kriegsrath gehal— 


ten, und man beſchloß, vorzugsweiſe auf Herwegh's |* 


Andringen trotz der Müdigkeit der Leute und der zwei? 
felhaften Beſchaffenheit der Wege, ſofort den weiteren 
Rückmarſch anzutreten und die in Schopfheim ſtatio⸗ 
nirten würtembergiſchen Truppen zu umgehen. Hätte 
dieſe Abſicht mit der nöthigen Schnelligkeit ausgeführt 
werden können, ſo iſt an dem Erfolg kaum zu zweifeln. 
Allein die Ermüdung der Mannſchaft, und die Schwie⸗ 
rigkeit der Wege ſcheint die Veranlaſſung geweſen zu 
ſein, daß das Corps ſich noch um 10 Uhr Morgens 
auf gleicher Höhe von Schopfheim im Walde von 
Dofenbach befand. Hier traf daſſelbe auf würtem⸗ 
bergiſche Infanterie und Kavalerie, welche Zeit gehabt hatte, 
aus ihren Cantonnirungen in Schopfheim und der Um: 
gegend herbeizueilen. Die Kavallerie machte beim An⸗ 
dlick der Senſenmänner kehrt. Die Infanterie wurde 
von den unſtigen, die auf einer Anhöhe eine vortheil⸗ 
hafte Poſition genommen hatten, mit Gewehrfeuer an⸗ 
gegriffen, bis die geringe Munition verſchoſſen war. 
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Alsdann ſtürzten ſich die unſtigen mit wahrem Löwen 


Luxemburg, 29. Aptil. In det geſtrigen Sitzung 


muthe auf den Feind, die Führer ſtets voran. Es iſt der Landſtände iſt nach langem Kampfe der Antrag we⸗ 


bis jetzt nicht möglich, die Zahl der Todten und Ver⸗ 
wundeten genau zu beſtimmen; doch ſcheint es, daß die 
Hälfte theils als Krieger gef allen, theils als Opfer ge: 


ſchlachtet worden find. Von Führern find gefallen v. 


Bornſtedt, auf deſſen Name jetzt kein Schatten des 
Verdachts mehr ruhen kann; Schimmelpfennig, 
genannt Reinhard — er ging mitten in die Linien, 
ſpaltete einem Offizier den Kopf mit dem Säbel und 
fiel von 6 Kugeln durchbohrt; Mußhacke — ein 
tapferer Arbeiter und interimiſtiſcher Führer des erſten 
Bataillons, und andere. Ueber Herwegh's Schickſal iſt 
bis jetzt nur bekannt, daß er in einem Wirthshauſe ge⸗ 
fangen gehalten, von dem Wirthe jedoch durch eine 
Hinterthür freigelaſſen ſei. Börnſtein und Corvin 
ſollen ſich auf Schweizergebiet geflüchtet haben. Bei 
Rheinfelden ſollen 150 unſerer Leute von den würtem⸗ 
bergiſchen Truppen gefangen worden ſein. 6 ſind über 
Baſel nach Straßburg entkommen. Der Unterzeichnete, 
bisherige Vicepräſident der demokratiſchen Geſellſchaft 
und Führer des erſten Regiments, der das Schickſal 
ſeiner Brüder nicht getheilt hat, weil er auf ausdrück⸗ 
liche Verordnung des Arztes wegen eines entzündlichen 
Leidens am Fuß und um den Marſch der Kolonne 
nicht zu erſchweren, in Zell zurückgeblieben iſt, behält 
ſich vor, eine ausführlichere Geſchichte der deutſchen 
Legion zu veröffentlichen, in welcher Jedem der Wahr⸗ 
heit gemäß Schuld und Verdienſt beigemeſſen werden 
ſollen. Straßburg, den 28. April 1848. 
von Löwenfels.“ 

Karlsruhe, 30. April. Abends halb 8 Uhr. So 
eben find auf der Eiſenbahn 120 gefangene Freiſchär⸗ 
ler, darunter Bornſtedt, von badiſchen Truppen es⸗ 
kortirt, auf dem hieſigen Bahnhof eingetroffen, um nach 
Bruchſal gebracht zu werden. 

Mannheim, 29. April, Mittags 1 Uhr. Soeben 
ſind die Herren Hoff, Grohe, Betz und Spieß 
gefänglich eingezogen worden; ebenſo die Fahnenträgerin 
der Senſenmänner. Alle öffentlichen Plätze ſind mit 
Truppen beſetzt; vor dem Rathhauſe ſtehen zwei Ka⸗ 
nonen; die Schloß: und Hauptwache iſt den Truppen 
eingeräumt. — In der Stadt herrſcht vollkommene 
Ruhe. Die Rheinbrücke iſt noch immer ausgefahren; 
von der Rheinſchanze ſehen die Mündungen einer Bat⸗ 
terie herüber. — Die Verhafteten werden, wie es heißt, 
nach Bruchſal gebracht. Andere ſollen ſich unſichtbar 
gemacht haben. Es iſt ſtarke Einquartierung angeſagt. 

. (Karlsr. 3.) 

Baſel, 29. April Im Laufe des geſtrigen Nach: 
mittags haben ſich mit den von der Schuſterinſel nach 
Hüningen übergegangenen und dort in der Reitſchule 
untergebrachten deutſchen Arbeitern noch mehrere, theils 
von der Herwegh'ſchen Colonne verſprengte, theis aus 
der Schwei; nachgerückte Abtheilungen vereinigt; auf 
der Eiſenbahn ſind ſie alsdann ſämmtlich von St. 
Louis abwärts nach Colmar befördert und theils in 
dieſe Stadt, theils in die Umgegend verlegt worden. 
Bei der Abreiſe von Großhüningen erhielt jeder ½ 
Gulden Reiſegeld. — Hecker iſt nach Lieſtal und von 
dort nach Muttenz gegangen, wo er bei Hrn. Meß⸗ 
mer, Schlüſſelwirth, zu verweilen gedenkt. — Da nun 
die Revolutionsverſuche im Badiſchen als unterdrückt 
angeſehen werden können, ſo gedenkt Hr. Oberſt Frey 
morgen Sonntag das baſeler Landwehrbataillon, das 
landſchaftliche Bataillon Buſer, die landſchaftlichen Rei⸗ 
ter und die baſeler Artillerle-Compagnie zu entlaffen. 

| (Baſ. 3.) 

Das Frankf. Journal meldet aus Straßburg, 30. 
April: Durch miniſterielle Entſchließung it den dahier 
eingetroffenen politiſchen Flüchtlingen der Aufenthalt in 
den an Deutſchland grenzenden Departements unterſagt. 
Es ſind ihnen mehrere Departements, wie das des 
Jura, der Ardennen, des Doubs und der Ober— 
ſaone als Aufenthalt angewieſen. Sie erhalten Päſſe 
und Reiſeunterſtützung. 


München, 30. April. Graf Bray iſt aus Pe⸗ 
tersburg wieder hier eingetroffen und hat das Porte⸗ 
feuille des Staatsminiſteriums des königl. Hauſes und 
des Aeußern bereits übernommen. 

Regensburg, 30. April. Bei der königl. Regie: 
zung dahier iſt geſtern Nachmittags die Anzeige einge 
troffen, daß am ten, Sten, 10ten und 12. Mai 
10,000 ( Mann Oeſterreicher (Infanterie und 
Artillerie) auf ihrem Marſche nach Ulm und Raſtatt 
durch unſere Stadt kommen werden. 

(Regensb. Ztg.) 

Weimar, 27. April. Die hieſige Staats⸗Regie⸗ 
rung hat an die deutſchen Höfe ein wichtiges Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, worin fie, auf die traurigen Untere: 
dentlen des Bundestages und die dadurch herbeigeführte 
demüthigende Lage deſſelben in jetziger Zeit hinweiſend, 
den Vorſchlag macht, den Bundestag ganz aufzulöſen. 
An ſeiner Statt möge man eine andere proviſoriſche 
Centralbehörde zur Verhandlung mit dem National- 
Parlament einfegen. (Köln. 3.) 

Hannover. Die hieſige Zeitung publicirt ein neues 
an etz, welches nicht viel beſſer iſt als der frühere 


gen Beſchickung der Verſammlung von Frankfurt mit 

35 Stimmen gegen 29 genehmigt. Es lebe Deutſch⸗ 

land. (Moſ. 3.) 
Oeſterreich. 

* Wien, 3. Mai. Die ohnedies gereizte Stim⸗ 
mung gegen den Miniſter des Aeußern, Grafen Fiquel⸗ 
mont, welche durch die freundliche Aufnahme des Met⸗ 
ternich von Seite des Grafen Dittrichſtein in London 
ſo ſehr geſteigert wurde, hat ſich vergangene Nacht 
durch eine Katzenmuſik, welche die Studenten vor 
der Staats⸗Kanzlei veranlaßten, Luft gemacht. Es 
wurde die deutſche Fahne von dieſem Pallaſt herabgeriſ⸗ 
ſen. Noch ſchlimmer ging es heute Nacht dem Erz⸗ 
biſchof Milde. Dieſer hatte die Unvorſichtigkeit oder 
den kecken Muth, ein Bittgeſuch zur Rückkehr der ver⸗ 
haßten Liguorianer zu unterſchreiben. Kaum war dies 
bekannt, ſo ſtürmten die Studenten in die Aula, allwo 


— un nn 


fie beſchloſſen, das Geſuch, welches fic bereits bei der 


Regierung befand, im Original zurückzufordern. 
Miniſter des Innern hatte ſeine Unterſchrift verweigert 
und im Miniſter-Rathe gegen die Rückkehr dieſer un⸗ 
heilvollen Prieſter proteſtirt. Nachts ſtrömten Tauſende 
vor den Palaſt des abweſenden Erzbiſchofs, riſſen feine 
Fahnen herunter und die gräßlichſte Katzenmuſik 
begann, N. S. Graf Fiquelmont ſoll im Begriff 
ſtehen, ſein Portefeuille niederzulegen. 


Der 


Y Prag, 2. Mai. Geſtern begann ein Krawall 


auf dem in der Chriftenftadt gelegenen Tandelmorkt, 
ſeit jeher die causa litis, und zwar von den Juden 
hervorgerufen, welche bei einer geringfügigen Urſache 
Steine aus den Fenſtern auf die Chriſten ſchleuderten, 


wovon mehrere verwundet wurden. Obwohl uniformirte 


Bürger, Nationalgarde und Studenten ſogleich herbei 
eilten, die Gaſſen abſperrten, fo war doch die Volks⸗ 


wuth nicht mehr zu bändigen, denn plötzlich erſchienen 


ſie in der Judenſtadt. Dort aber fielen Steinwürfe aus 
den Fenſtern, man goß Vitriolöl herab und einzelne 
Schüͤſſe fielen, wovon ein Knabe getödtet, mehrere Per: 
ſonen verwundet wurden. Die Erbitterung der Chri⸗ 
ſten wuchs und äußerte ſich gegen die, die Judenſtadt 
abſperrenden und beſetzenden Nationalgarden, wobei ein 


Proletarier mit dem Bajonnet tödtlich, mehrere andere f 


leichter verwundet wurden. Prags ganze Militär⸗ und 
Nationalgarden⸗ Macht iſt auf den Füßen, der Ring, 
die Zugänge zur Judenſtadt ſind beſetzt, überall Pa⸗ 
trouillen; dagegen aber das ganze Volk erbittert, die 
Nationalgarde höhnend und hier und da trotzigen Mi: 


derſtand verſuchend. Abends kam es hier und da zwi⸗ 
ſchen Volk und Garden zu kleinen Conflikten, Vorſpielen 


größerer künftiger. Gegen 10 Uhr verkief Mich das Volk, 


feſt entſchloſſen, wieder zu kommen, die Nationalgarde 


zu entwaffnen, welche zwar Gewehte aber keine Patro⸗ 


nen hat, und dann gegen die Judenſtadt zu ziehen. 
Aus Lieben, einem nahe an Prag gelegenen, ebenfalls 
von Juden bewohnten Dorfe hört man von Demon⸗ 
ſtrationen gegen dieſelben. 


Nachſchrift. Es iſt 8 Uhr Morgens; indem 
ich in Kürze die Ereigniſſe des geſttigen Tages nieder: 
ſchreibe, höre ich ſo eben, daß ſich auf der Altſtadt wie⸗ 
der Volk ſammle; ich eile dahin und berichte noch heute, 
wenn ſich etwas Wichtiges ereignet. — Auf den 21. 
iſt großer ſlaviſcher Kongreß nach Prag ausgeſchrieben, 
Repräſentanten aller ſlaviſchen Zungen werden ſich ein⸗ 
finden, ihre Intereſſen zu vertreten und das deutſche 
Parlament, wenigſtens für flauifche Provinzen außer 
Wirkung zu fegen. — Verfloſſenen Sonntag war im 
Wenzelsbad flavifche Verſammlung, in welcher Stur, 
der bekannte Vertreter der Slovaken eine begeiſterte 


Rede hielt; daſelbſt ward die Herausgabe einer Zeitung, 


Slovanska lyra, beſchloſſen. — 
Leo Thun, der 
troffen. 


** Breslau, 4 Mai. Die Gazeta Kra- 
kowska enthält eine Bek nntmachung des General- 
Major Baron Moltke, als Vertreter des k. k. Hofkom⸗ 
miſſars, in welcher er die Krakauer Einwohnerschaft 
verſichert, daß ihte Beſorgniſſe in Betreff der Sicherheit 
der Perſonen und des Eigenthums durchaus ungegrün⸗ 
det find, indem die Staatsbehörden hiefür die größte 
Sorgfalt tragen. Die Gerüchte von dem Herannahen 
von Bauern horden, von bevorſtehender Plünderung ıc. 
erklärt er für falſch, und hat daher die Polizeibehörde 
beauftragt, allen denjenigen, welche dergleichen Gerüchte 
verbreiten, nachzuforſchen und fie ſtreng“ zu beſtrafeu. 

58 Peſth, 1. Mai. Es find der Regierung neue 
ſehr alarmirende Berichte aus dem Banat und aus 
Kroatien zugekommen. Viele zu Ungarn gehötende Ort⸗ 
ſchaften mit meiſtens ſerbiſchen Einwohnern haben ſich 
mit ihrem Gebiet an Serbien angeſchloſſen und den 
Zara Georgiewitſch zum König ausgetufen. 
Der noch von Metternich deſignirte Ban von Kroatien, 
Jelaſchich, proklamirt offen die Contrerevolution. 
Er ſpricht von 100,000 Mann Kroaten und Gten⸗ 
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(Fortſetzungfolgt.) 1 
zern, welche feiner Befehle harten, und an deren Spitze 
er den alten Zuſtand in Ungarn und in der ganzen 
Monarchie reſtauriren werde. Der Kaiſer, ſagt er, ſei 
zu den gemachten Conceſſionen genöthigt worden, und 
obgleich ohne Auftrag des Kaiſers, ſo wolle er doch 
aus ſchuldiger Treue des Unterthanen ihn in deſſen von 
Gottes Gnaden für alle Ewigkeit verliehene Gewalt 
wieder einſetzen. Dieſe Nachrichten, welche ſich ſchon 
geſtern Abend in weiteren Kreiſen verbreiteten, haben 
die ganze Stadt in Harniſch gebracht, und es iſt jetzt 
überall zu leſen und zu hören: das Vaterland iſt in 
Gefahr! Auf! jeder Ungar, jeder Bürger zu den Waffen! 
Ich kann Ihnen auch aus ficherer Quelle die Mitthei⸗ 
lung machen, daß der Erzherzog Stephan mit großer 
Betrübniß das Treiben der ſich neu erhebenden Bü⸗ 
reaukratie in Wien betrachtet und dies auch in feinen 
Briefen an den Kaiſer in nachdrücklicher Weiſe ausſpricht. 

ch weiz. 

Luzern, 28. April. Die Agirationen gegen den 
Klöſteraufhebungsbeſchluß haben begonnen und das 
Volk des Kantons Luzern iſt wieder in ſeinem ihm 
lied gewordenen Element. Morgen geht wieder ein 
Transport Heerſchaaren nach Italien von hier ab. 
Die Regierung von Schwyz hat den Verkauf von 
Waffen außer dem Kanton verboten und dieſes Verbot 
durch Expreſſen in alle Gemeinden vertragen laſſen. 
Nach einem Gerücht haben die Oeſterreicher über die 
Lombarden geſiegt und alle gefangenen Freiſchaaren 
alſogleich erſchoſſen. a 

Nuß lan d. 

* Von der polnifchen Grenze (bei Kaliſch). 
Niemand wird hinaus, Niemand herein gelaſſen. Die 
dußerſte Anmeldegrenze (Karwadi) iſt mit Koſaken bes 
ſetzt, das Gtenzamt (Szezypiorno) mit Huſaren. Par 
trouillen ziehen fortwährend mit ſcharf geladenen 

ewehren nach allen Richtungen. Von Kaliſch bis 
Peiſern ſtehen 18,000 Mann, worunter 3 Batterien 
Artillerie und 800 Tſcherkeſſen. Letztere ſind bei Sta⸗ 
myszyn ſtationitt, woſelbſt ſich auch der junge Paske⸗ 
witſch (Kapitän) befindit. — Bei dem ruſſiſchen Mili⸗ 
tär hat ſich die Nachticht verbreitet, es werde gegen 


die Franzoſen geſchickt werden, wovor es einen pani⸗ 


ſchen Schrecken empfinden fol. — In Kaliſch befin⸗ 
det ſich eine Anzadl ruſſiſcher Spione, und hat ſich das 
ſelbſt auch ein Brieferöffnungsfabrifant eingefunden, der 
es in dieſer Kunſt zur Meiſterſchaft gebracht haben ſoll. 
* Dem Londoner Standard zufolge hätte der 
Kaiſer von Rußland 100,000 Mann zur 
Hülfe Dänemarks einſchiffen laſſen. 
ran krei ch, 
* Port 30. April. In et Elbeuf, 
Louviers, Nimes, Limoges, geht's fürchterlich zu. 


Koſtbares Blut, ruft die Reforme, iſt gefloſſen, dase 


jedoch um ſo unerbittlicher auf die Häupter derjenigen 
Volksfeinde zurückfallen dürfte, die ihre Neſter an un⸗ 
ſeren Seiten (a nos cotés) aufgeſchlagen haben! Ihrer 
korrumpirten Regierungspreſſe iſt es gelungen, das Volk 
in zwei Lager, Ardeiterthum und Bürgerthum — 
bourgeoisie et prolctariat — zu theilen, die ſich 
nun aus Wahlrache ſchlachten. Die Berichte, nament⸗ 
lich aus Rouen, lauten fürchterlich. Die Arbeiter, ob⸗ 
gleich unorganiſirt, ſchlecht bewaffnet und von der Bür⸗ 
gerwehr und den Linientruppen zu Paaren gerieben, 
verbreiten Schrecken durch das ganze Land, denn ſie 
haben geſchworen, nicht eher zu ruhen, als bis dem 
meuchelmörderiſchen Einfluſſe dis Kapitals der Garaus 
gemacht werde! Und zu all' dem bleibt der Moniteur 
mm wie ein Fiſch, Lamartine hat keine Drafen 
mehr, die altliberglen Blätter allein beuten dieſe Ein⸗ 
drücke aus, indem: fie heute ausſchließlich ihre Spalten 
mit den Scenen des Bürgerkriegs füllen. Aber die 
orm ruft ihnen zu: „Wißt Ihr, Bürgerkriegsan⸗ 
facher, für wen Ihr arbeitet? Habt Ihr die heimliche 
ude der Geſandten von Petersburg und London nicht 
geſehen, welche den Mund derſelben umſpielte, als ſie 
re Heldenſchlacht vom 16. April vom Fenſter aus 
hi en? — Stehet zuſammen, Patrioten; der Augen⸗ 
80 iſt nicht mehr fern, wo Ihr Eueren Muth braucht.“ 
Aeſer Schluß bedarf keines Kommentars. — In Pa: 
ais bildet ſich dermalen eine franzöſiſch⸗italieni⸗ 
che Legion, die ſich zum Kampfe der Italiener ge⸗ 
gen die Oeſterreicher ausrüftet und demnächſt aufzubre⸗ 
v gedenkt. — Die Demokratie pacifique, freilich mit 
in Geheimniſſen der proviſ. Regierung unbekannt, 
verſichert alles Ernſtes, daß in demſelben Augendlick, 
95 Rußland in Krakau einrücke, Frankreich den 
Wet überfehreite () — In St. Etienne hat das 
85 ein Frauenkloſter geſtürmt, das ihm als ein 


r N. den aubens, des Gewiſſenszwanges und 
wu — Dae worden war. — Einer, von 
j pie nen beha er 

und Braus era et ande 


ige Millionen auf habe, mit denen er 


* — 


nach Amerika gehen wolle, ſtand geſtern vor dem Han⸗ 


delsgericht (per mandatarium), bei welchem ihn der 


Papierhändler Krantz einer Papierſchuld hal er verklagt 


hatte. Cabet ledt mit feiner Familie höchſt einfach und 
verkauft faſt alle feine Schriften zum Kofter preife, um 
fie durch Wohlfeilheit dem armen Volke zugänglich zu 
machen. Hierin liegt auch der Grund, warum er ſei⸗ 
nen Papierlieferanten noch micht bezahlt hatte. — Un: 
ter den Pariſer Fleiſchern herrſcht einige Aufregung, 
weil die Errichtung von Staats oder Communal⸗Flei⸗ 
ſchereien den Werth ihrer ſogenannten Fleiſch⸗Offizmen 
(office) die 50,000 bis 60,000 Fr. werth, vernichtet. 
Bei jedem Schritte ſtößt man auf mittelalterliche Re⸗ 
miniscenzen, mit jedem Tage eröffnen ſich für den Ka⸗ 
pitalkrieg neue Phaſen. Zuletzt werden uns die Hälfe 
noch auf Fleſſchbänken abgeſchnitten! Die Verwirrung 
wird immer ärger. 
Belgien. 

Brüſſel, 30. April. Die Emancipation will wiſ⸗ 
fen, daß Herr Lamartine küczlich eine Note an das 
preußiſche Gouvernement gerichtet, worin er gegen 
jede Vergrößerung des deutſchen Gebietes zum 
Nachtheil der Gränzſtaaten proteſtire; — das 
franzöſiſche Gouvernement ſoll darin erklären, 
daß es weder ſeine Zuſtimmung dazu gebe, daß 
irgend ein Theil des Her zogthums Schleswig, 
noch irgend ein Theil des Großherzogthums Po: 
ſens oder Weſtpreußens dem deutſchen Bunde 
annechirt würde. — Die Emancipation ſchließt da⸗ 


raus, daß Frankceich keine Territorialvergrößerung wolle, 


denn ſonſt würde es die Vergrößerungsabſichten ſeiner 
Nachbarn dulden, um fpäter fie als Argumente gegen 
ſie zu benutzen. (Man könnte auch noch andere Schlüſſe 
daraus ziehen.) (Aach. Z.) 
panien. 

* Madrid, 25, April. Das große Stiergefecht 
iſt ohne die geringſte Störung abgelaufen. Die Kö⸗ 
nigin ſaß, umgeben von ihrer Schweſter und dem Her⸗ 
zog von Montpenſier, in der für den Hof beſtimmten 
Loge. Kein Schrei der Mißbilligung erſchallte aus der 
verſammelten zahlreichen Menge. Morgen werden dieſe 
Gäſte nach Aranjuez abreiſen und am 29. ihren Weg 
nach Sevilla weiter fortſetzen. — Bankier Jaime Ce⸗ 
riola iſt mit einem finanziellen Auftrag nach Paris 
abgegangen. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 4. Mal. Trotz des von dem Poll: 
zeipräſidenten ertlaſſenen Verbotes wurden geſtern Abend 
wieder mehrere Katzenmuſiken gebracht. In Folge deſſen 
wurde die Bürgerwehr alarmirt. Gegen 11 Uhr war 
die Ruhe vollſtändig wieder hergeſtellt. 

* Bunzlan, 3. Mai. Die in Nieder⸗Thomas⸗ 
waldau vorgenommene Urwahl iſt von einem Theile der 
dortigen Gemeinde angefochten worden. Es zirkulirt 
hier ein gedrucktes Protokon üder die Behufs Einle⸗ 
gung eines Proteſtes gepflogene Verhandlung. Nach 
dieſem hat der Gerichtsſchulz Gerſt mann in Folge 
einer mündlichen Aufforderung des Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpektor Köhler die Gemeinde zuerſt Donnerfta,s, den 
27. April, zuſammenberufen und derſelben eröffnet, daß 
am 1. Mai die Wahl der Wahlmänner vorgenommen 
werden ſolle, und daß der Inſpektor Köhler vorläufig 
den gutsherrlichen Schöpſenſtall als Wahlort be⸗ 
zeichnet habe. Als ſich am 1. Mai um 12%, Uhr 
die Gemeinde im Gerichtskretſcham verſammelt, habe 
der Gutsherr, Graf Pückler, ihr durch den Wächter 
Scharffenberg die Nachricht geben laſſen, die Wahl ſolle 
unter dem Wagenſchuppen vorgenommen werden. Die 
Gemeinde habe den Wagenſchuppen, welcher mitten im 
Hofe in der nächſten Nähe der Düngerhaufen offen 
daſtehe, und von Seitenwänden nicht eingeſchloſſen ſei, 
eben ſo weuig wie den Schöpſenſtall für ein Wahllokal 
erachtet, und deshalb dem Grafen Pückler ſagen laſ⸗ 
ſen, daß ſie unter den Schuppen nicht kommen könne, 
und um Anweiſung eines geeigneten Lokals erſuche, 
wozu die Kirche vorgeſchlagen würde. Graf Pückler 
habe indeß den Vorſchlag mit dem Bemerken zurückge⸗ 
wieſen, daß die Wahl ſchon vorüber ſei. In der That 
ſei denn auch die Wahl, während 177 Gemeindemit⸗ 
glieder im Kretſcham ſich befanden, von 33 Wählern, 
welche das gutsherrliche Hofgeſinde ausmachen, vorge⸗ 
nommen worden, und auf den Schmied Weinknecht 
gefallen, Die Gemeinde richtet daher an den Ober⸗ 
Präsidenten die Bitte, Anordnungen dahin zu treffen, 
daß noch im Laufe der Woche eine neue Wahl vorge⸗ 
nommen werde. a 9 


* 3. Mai. Der erſte Mai, der Tag 
der 1800 1 hier mit bedauerlichen G 


endet. Es e ſchon längſt Niemandem entgehen, 
daß N ehr und zum Theil 


auch in polnischer Sprache verfaßten Flugblätter und 


die Volksverſammlungen mit ihren großen, theils nicht 
gehörig abgemeſſenen Reden, die ohnehin ſchon durch 
die Zeitverhältniſſe hervorgebrachte Aufregung noch ſtei⸗ 
gerten. Die, wie es hieß, von Juden verfaßten oder 
we nigſtens verbreiteten Flugblätter riefen ein Pamphlet 
gegen di ſelden hervor, worin gegen die Emaneipation 
der Juden proteſtirt wird. Als nun gegen dieſen Auf⸗ 
ruf in ber erſten Nummer der neuen hier in der 
Druckerei von Julius Pleßner (Jude) erſcheinenden 
Zeitſchrift „Die Gegenwart“ ein empörender Artikel 
von Dr. med. Ring am 1. Mai erſchien, da nahm 
die Erbitterung gegen die Juden, welche eine abſcheu⸗ 
liche öffentliche Aeußerung eines Einzelnen in den letz⸗ 
ten Tagen noch geſteigert hatte, immer mehr zu. Schon 
nach 7 Uhr bildeten ſich hier und da Volkshaufen, die 
ſich bald vergrößerten und nach und nach den Markt⸗ 
platz anfüllten. Große Menſchenmaſſen verbreiteten ſich 
durch die ganze Stadt und alle Vorftidte, ſuchten ver⸗ 
geblich den Dr. Ring, und warfen dann an den mei- 
ſten jüdiſchen Häuſern viele Fenſterſcheiben ein, brachen 
in einige jüdiſche Läden ein und eigneten ſich Manches 
daraus zu. Etſt als gegen 10 Uhr das Militär re⸗ 
quiritt worden war, gelang es beſonders der Energie 
und Schnelligkeit der Ulanen um Mitternacht die Ruhe 
wieder herzuſtellen; aber auf die hier liegende Kompagnie 
Landwehr und das Bürgerſchützen⸗Korps wirkten ſehr 
zweckmäßig mit. Blut war dabei nicht vergoſſen wor⸗ 
den, wohl aber hat man mehrere Perſonen feſtgenom⸗ 
men. Geſtern nahmen die Dinge eine faſt noch droh⸗ 
lichere Geſtalt. Den ganzen Tag ſah man auch viel 
fremdes Volk ſich in der Stadt und Umgegend umher⸗ 
treiben, gegen einige jüdiſche Einwohner (die meiſten 
derſelben hielten ihre Verkaufslokale geſchloſſen) fingen 
ſich um den Mittag die Exceſſe zu erneuern an. Aber 
es wurden umfaſſendere Maßregeln ergriffen, indem 
nicht allein die in der vorhergehenden Woche aus Koſel 
hier angelangten Gewehre unter der Bürgerſchaft vol⸗ 
lends vertheilt wurden, ſondern auch mehrere Gewerk⸗ 
ſchaften und Privatperſonen ſich zum Schutz der Stadt 
bewaffneten und an den bedrohteſten Punkten, nament⸗ 
lich an der Eiſengießerei und dem Bahnhofe, aufſtell⸗ 
ten, befonders um die, wie es hieß, nach jener Gegend 
heranrückenden Hüttenarbeiter zurückzuhalten. Jedoch 
iſt nichts Bedeutendes vorgefallen, was wohl beſonders 
der Thätigkeit des Militärs, welches bis tief in den 
Stadtwald hinein Pikets ſchickte, zu verdanken iſt. 
Nichts deſto weniger darf die beſonders von außen 
drohende Gefahr als beſeitigt angeſehen werden. Man 
ſagt, daß das Landvolk das Unglück der Zeit den Städten 
zuſchreibt. Die hieſige Bevölkerung wird nach der er⸗ 
folgten Abreiſe des Dr. Ring die Ruhe wohl nicht 
mehr ſtören, beſonders wenn die Buchhandlung Bredull 
und Förſter „Die Gegenwart“ nicht mehr erſcheinen 
ließe; wenioſtens würde dies in ihrem Intereſſe liegen. 


Neiſſe, 2. Mai. Leider haben wir geſtern Abends 
einen kleinen Straßenkrawall, der durch eine große Maſſe 
von Lehrlingen und vielen andern jungen Leuten An⸗ 
fangs gewiß nur in der Abſicht veranlaßt wurde, un⸗ 
nützen Lärm zu machen, ſpäter aber, wahrſcheinlich 
durch Aufpetzungen einen ernſtern Charakter annahm 
und zuletzt durch das Herzutreten vieler Neugierigen 
ſich ſo vermehrte, daß weder freundliches Zureden zum 
ruhigen Auseinandergehen etwas fruchtete, noch ſelbſt 
die cnergiſchen Worte des Hrn. Bürgermeiſters Kutzen, 
der im Namen des Gef.ges zur Ordnung und zum 
Nachhauſegehen aufforderte, nicht allgemein beherzigt 
wurden, ſo daß zuletzt eine Kompagnie des 23. Regi⸗ 
ments die Plätze und Straßen räumen mußte. — Uns 
ſer neuorganiſirtes und gut bewaffnetes ieee 
zeigte ſich dabei durch Patroujllirungen bis nach Mit⸗ 
ternacht zum erſtenmale in Aktivität. Als es bei der 
Hauptwache vorüberzog, brachte ihm das Militär ein 
freudiges Hoch! — Geſtern Abend und heute wurden 
mehrere der Tumultuanten arretitt. Durch eine Schaar 
von circa 30 Menſchen vom Lande waren ſchon Nach⸗ 
mittags mehrere Bürgerhäufer beſucht ee die Bewoh⸗ 
ner zwar bittend, jedoch förmlich zu kleinen Kontribu⸗ 
tionen gedrängt worden. Bltgerft.) 
Ve r 1 . 
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Vertrauensvolſe Bitte. 
Der Nothſtand, in welchem ſich die 1 47 0 
hierorts überhaupt und insbeſondere ein großer The 
der Gewerbetreibenden und ihrer Arbeitsgehilfen 
befindet, welche nur aus dem täglichen Erwerb ih⸗ 


er 


ven Lebensunterhalt für ſich und ihre Familien gewin⸗ 
nen können, iſt bekannt. Bei der herrſchenden Ver⸗ 
trauensloſigkeit beſchränkt ſich auch der Vermögende nur 
auf das Unentbehrlichſte wodurch dem größten Theile 
der ärmern Gewerbitreibenden faſt jede Möglichkeit eines 
Erwerbes benommen iſt. Daher gebietet die Menſchen⸗ 
liebe einem Jeden, die Behörden welche ihrerſeits nach 
allen Kräften bemüht ſind, Abhülfe herbei zu führen, 


hierin zu unterſtützen und dafür, ſo weit es die Mittel Wahlmänner ſelbſt entgegenſteht, wird hoffentlich ſchon 


irgend geftatten ‚aus aller Kraft mitzuwirken. 

Viele Thränen des Kummers werden aber geſtillt 
werden, wenn ſich Alle, die es irgend vermögen, ent⸗ 
ſchließen, ſich nicht blos auf das Unentbehrliche in 
ihrem Hausweſen zu beschränken, ſondern auch über den 
augenblicklichen Bedarf hinaus, Anſchaffungen gegen 
baldige Bezahlung zu machen und lohnende Arbeiten zu 

beſtellen. 

An Alle, deren Verhältniſſe es nur einigermaßen 
geſtatten, ergeht daher unſere dringende Bitte: durch 
Arbeitgeben an die bedürftigen Gewerbetreibenden 
wie Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, an die bei Bau⸗ 
ten betheiligten Gewerke ꝛc. dieſen die Mittel zu gewäh⸗ 
ren, ſich und den Ihrigen die unentbehrlichſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe zu beſchaffen und fo din größten aller Feinde 
den Hunger — von ſich abzuwehren. Der auf dieſe 
Weiſe verauslagte Groſchen trägt ſeine reichen Zinſen. 

Wir vertrauen deshalb dem oft und viel erprobten 
edlen Sinne der wohlhabenderen Klaſſe hieſiger Ein⸗ 
wohner, daß aus dieſer unſerer Aufforderung bereitwil⸗ 
lig Veranlaſſung genommen werden wird, ſich nebſt 
dem Danke des befchäftigten Familienvaters und Arbei⸗ 
ters, zugleich das erhebende Bewußtſein zu verdienen, 
in ächt menſchenfreundlicher Weiſe der unverſchuldeten 
Noth darbender Mitbrüder auf die rechte Art, nach 
Möglichkeit abgeholfen zu haben. 

Darum gebet lohnende Arbeit! Im allgemeinen, 
wie in Eurem eigenen Intereſſe iſt es, dies bald und 
reichlich zu thun. Breslau, den 3. Mai 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


In der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung lobt 
und empfiehlt ſich ein von Herrn von Mitſchke— 
Collande projektirter Plan zur Errichtung eines 
ländlichen Kreditinſtituts. Es wird dabei theils 
ausdrücklich hinzugefügt, theils verſtändlich ange⸗ 
deutet, daß dieſer, ſchon vor zwei Jahren dem 
landſchaftlichen Generallandtage vorgelegte Plan, 
wäre er damals angenommen worden, viel Unglück 
verhütet haben würde; und daß die von der Land⸗ 
ſchaft ſo eben eingeleitete Erweiterung des Kredit— 
inſtituts eben nur ein Wiederaufnehmen jenes 
Planes ſei. — Wer der Sache ein aufrichtiges 
Intereſſe widmet und von dem Grunde oder Un: 
grunde des Lobes wie der anſcheinenden Verdäch— 
tigung ſich unterrichten will, der leſe jenen Plan, 
er leſe aber auch — wie der Verfaſſer dieſer Zei⸗ 
len gethan hat — die den Kreditverbundenen fo 
eben vorliegende landſchaftliche Propoſition. Es 
wird ihm dann, ſelbſt bei nur einiger Kenntniß 
der Verhältniſſe, ſofort klar werden, ob der Plan 
des Herrn von Mitſchke-Collande dazu angethan 
geweſen ſei, ins Werk geſetzt zu werden, und ob, 
wäre darauf eingegangen worden, wirklich ein an⸗ 
deres Unglück würde verhütet worden ſein, als die 
Ausgabe der Koſten für den jetzigen Abdruck dieſes 
Planes 


Es wird aber dem Leſer auch ferner klar 
werden, daß von der allgemeinen, insbeſondere der 
politiſchen Anſchauung, aus welcher die landſchaft— 
liche Propoſition hervorgegangen iſt, alſo von der 
eigentlichen Grundlage derſelben in dem Plane des 
Herrn von Mitſchke⸗Kollande nichts mehr als nichts 
zu finden iſt, und daß daher beiderlei Pläne auf 
ganz verſchiedenem Boden ſtehen. Dies zur Ver: 
ſtändigung! 


Die Oeffentlichkeit der Wahlmänner⸗ 
erſammlungen. - 

Die erſte Frage, üder welche die ſo eben zuſammen⸗ 
tretenden Verſammlungen der vereinigten 
Wahlmänner hier und in der Provinz ſich zu ent⸗ 
ſcheiden haben würden, iſt die über die Oeffentlich⸗ 
keit ihrer Berathungen. Schon bei dieſer hochwichti⸗ 
gen Frage werden es die Wahlmänner zu bewähren ha⸗ 
den, ob ſie das vom Volke ihnen geſchenkte unbedingte 
Vertrauen demſelben eben fo unbedingt zu erwiedern de⸗ 
reit ſind. — Es ſcheint hie und da der Meinung 
Raum gegeben zu ſein, und ſie wird ſich ſicherlich auch 
in den Schooß der Wahlmännerverfammlung verirren, 
daß die geſammte Urwählerſchaft, nachdem ſie einmal das 
heilige Geſchäft der Deputirtenwahl in die Hände der 
Wahlmänner gelegt habe, nunmehr nicht bloß auf jede 
thätige Mitwirkung, ſondern auch auf jede unmittelbare 
perſönliche Theilnahme bei den Vorberathungen über die 
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Ausführung jenes Geſchäfts Verzicht leiſten müſſe und 
wolle; ferner, daß die Oeffentlichkeit der Wahlmänner⸗ 
Verſammlungen nur als eine das geſchenkte Vertrauen 


ER rc 


wieder einſchränkende Beaufſichtigung, ja als ein Hinz | 


derniß der freien und völlig einflußloſen Diskuſſion an⸗ 
geſehen werden könne. 

Dieſe falſche und verderbliche Meinung, die eben fo 
ſehr dem Rechte des Volkes, wie dem Intereſſe der 


in der erſten Wahlmänner⸗Verſammlung aus dem Felde 
geſchlagen werden. 


Unrecht, beſitzloſe Menſchen, die von den Beſitzenden 
erhalten werden, (obwohl meiner Meinung nach Beide 
ſein müſſen) zur Wahl gelaſſen zu haben. 

| Damit uns feine glänzenden Ideen noch anſchau⸗ 
licher werden ſollen, führt er uns die Wahlformen an⸗ 
derer Länder — an die wit uns nicht zu kehren brau⸗ 
chen — vor die Augen, gleichſam ſagend: „ſeht euer 
unſinniges Beginnen, macht's doch wie andere Leute!“ 
Au ſolch einen Artikel muß die Armuth auch 
ihre Antwort haben, denn ſo gut wie der reiche Mann, 
ohnehin ſchon durch bürgerliches Wohl ausgezeichnet, 


Die Tage bis zum achten Mai gehören zu den bes | feine politiſchen Rechte fordert, ebenſo gut fordert fie 


deutungsvollſten, die wir jemals verleben können; an 
dem, was in ihnen vorbereitet wird, hängen die Ge⸗ 
ſchicke des preußiſchen, des deutſchen Volkes. Und in 
dieſen Rüſttagen zu dem heißen, entſcheidenden Wahl⸗ 
kampfe des erſten Mai ſollte das Volk vor den ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren feiner Bevollmächtigten theilnahmlos 
der Entſcheidung harren, oder es ſollte die glühende Er⸗ 
wartung Aller mit einem dürftigen Zeitungsbericht ſich 
befriedigen laſſen? Nein! Das Volk hat das Recht, 
mit eignen Augen zuzuſehen, wie ſich ſeine erwählten 
Bevollmächtigten ihres Auftrags entledigen, welchen Ei⸗ 
fer, welche Kraft, welche Befähigung fie dabei entwik⸗ 
keln. Das Volk hat zum erſten Male gewählt, meiſt 
auf gläubiges Vertrauen hin, denn nicht allen Wahl⸗ 
männern hat ein thatenbezeichnetes Leben zur Empfeh⸗ 
lung dienen können. Das Volk iſt es darum ſich ſelbſt 
ſchuldig, die Männer, denen es ſein Theuerſtes anver⸗ 
traut hat, bei der Vorbereitung zum Wahlakte — nicht 
zu beeinfluſſen, aber zu beobachten, ſo ſcharf zu 
beobachten, wie es nur durch unmittelbare Anweſenheit 
bei den Debatten möglich iſt. Jede Einmiſchung, 
die die Freiheit der Berathung beeinträchtigen könnte, 
wird das gefunde Rechtsgefühl und der Ordnungsſinn 
des Volkes auch hier, wie in andern öffentlichen Ver⸗ 
handlungen, fernzuhalten wiſſen und nöthigenfalls die 
Verſammlung der Wahlmänner ſelbſt mit Entſchieden⸗ 
heit vertreten. 

Nicht weniger dringend ſpricht für die Oeffentlich⸗ 
keit das eigene Intereſſe der Wahlmänner. 

Alle Wahlmänner, und vornehmlich diejenigen, 
welche von der arbeitenden, beſitzloſen, und bisher am 
meiften gedrückten Klaſſe gewählt find, fühlen ſicherlich 
das ganze Gewicht der Verantwortlichkeit, die ſie ihren 
Wählern gegenüber auf ſich genommen haben. — Von 
ihnen zuerſt würde das Volk ſtrenge Rechenſchaft for⸗ 
dern, wenn die Wahl der Deputirten in einer 
Weiſe ausfallen ſollte, daß die heiligſten Intereſſen des 
Volkes keine wahrhafte Vertretung fänden. — Wel⸗ 
chen Verdächtigungen ſetzten ſich daher die Wahlmän⸗ 
ner aus, wenn ihr ganzes Verhalten nicht offen und 
unzweifelhaft vor den Augen ihrer Urwähler dar⸗ 
läge. Jedes mißfällige Wort, jedes ungünſtige Votum 
eines von ihnen erwählten Abgeordneten würde man 
ihnen als Verrath an den Grundſätzen anrechnen, die 
ſie vor den Urwählern angelobt haben; jede fehlgeſchla⸗ 
gene Erwartung, jeder unerfüllt gebliebene Wunſch 
würde ſich in einen bittern Vorwurf für die Wahlman- 
ner verwandeln. — Gerade in öffentlichen Berathun⸗ 
gen würden die Wahlmänner auch die beſte Gelegenheit 
haben, das Maß der Wünſche und Erwartungen, welche 
mit Recht von der erſten Nationalverſammlung gehegt 
werden können, in der Anſicht des Volkes zu berichti⸗ 
gen. Denn ſo gerecht und dringend in Beziehung auf 
das Bedürfniß die Wünſche der gedrückten Wolke: 
klaſſe auch find, fo unklar find fie noch vielfach in Be: 
ziehung auf die Möglichkeit ihrer ſofortigen 
Befriedigung. Die Wahlmänner können durch ihre 
öffentliche Verhandlung am geeignetſten der minder ein⸗ 
fihtigen Menge der Urwähler ein klares Bewußtſein 
darüder beibringen, daß eine ſichere und dauernde 
Abhilfe der Volksnoth nur von einem wohl⸗ 
geordneten Staatskörper erwartet werden 
kann, und daß darum das Hauptgeſchaft unſerer 
erſten Nationalverſammlung die Feſtſtellung des 
Verfaſſungswerkes fein muß. Iſt dieſe Feſtſtel⸗ 
lung im Sinne des Volkes geſichert, dann kann 
die von allen Vaterlandsfreunden ſo ſehnlichſt herbeige⸗ 
wünſchte Abhilfe der Noth unſerer leidenden Brüder, 
der arbeitenden Klaſſe, unmöglich ausbleiben. Dieſe 
Ueberzeugung werden die Zeugen der Wahlmänner⸗Be⸗ 
rathungen unfehlbar gewinnen. 

Darum, ihr Wahlmänner, in des Volkes, wie in 
eurem Intereſſe, wünſchen wir überall Oeffentlich⸗ 
keit eurer Berathungen. 

Der demokratiſch⸗conſtitutionelle Verein. 


Wer gerne krebsgängige politiſche Anſichten lieſt, 
wird fi) mit händereibendem Vergnügen an dem her: 
renkurlalen Auffag des Herrn Grafen v. Reichenbach 
aus Poln. Würbitz ſattſam ergötzt haben. In feinen 
aufgeklärten Augen iſt es ein zur Anarchie führendes 


der Arme auch, dem jetzt die Freude die Bruſt ſprengt, 
auch einmal als mitwirkendes Glied am großen Gan⸗ 
zen eingreifen zu können. 


Daß unſer Wahlgeſetz dieſe Gleichſtellung aller 


großjährigen Männer bedingt, iſt eine Wohlthat ür 


Jedermann, nur der Herr Graf möchte gern etwas 
Extraes, fo ein Bischen Herren⸗Kurie haben, und kann 
ſich nicht in die Lage hineindenken, daß ſein Kutſcher 
ebenſo gut gleich politiſch berechtigt ſei, wie er ſelbſt! 

Julius Schluckwerder. 


Mein Großvater war ſparſam, mein Vater war 
ſparſam, ich war ſparſam. Das Erſparte wurde in 
Landbeſitz angelegt. 

Seit 30 Jahren habe ich auf ſelbigem mit Aufhe⸗ 
bungen, Ablöſungen, Regulirungen zu kämpfen, mit 
und ohne Entſchädigung, je nachdem die Würſel fielen, 
niemals aber ohne mehr oder weniger Verluſt. 

Seit 30 Jahren mache ich die Geſchichte des Pu⸗ 
dels durch, dem die Ohren abgeſchnitten werden ſollen, 
dem aber taglich nur ein klein Stückchen abgeſchnitten 
wird, um das arme Thier nicht zu ſehr zu martern. 
Wohl, endlich bin ich beinah ſo weit gebracht, daß ich 
ſagen kann, nun Gott ſei Dank, die Ohren ſind nach 
unſäglicher Marter faſt herunter. 

Daß es ſo weit kam, koſtete Hunderte und Tau⸗ 
ſende. Alles durch und mit Garantie des geſetzlich or⸗ 
ganiſirten Staates. Die Nothwendigkeit des Geſchehe⸗ 
nen erkannte übrigens Niemand mehr an als ich. 

Jetzt nachdem ich hoffen durfte, Alles ſei beinah 
überſtanden, tritt man mir von mancher Seite ſehr 
ruhig entgegen, ſtreicht mit gewichtiger Fauſt den Schnur⸗ 
bart und, theilen wir nochmal, wiederholt man. Nun 
wohl, theilen wir noch mal. 

Die Theilung, je nachdem ſie ausgeführt wird, kann 
noch mein wahrlich mühſam erworbenes halbes oder 
ganzes Vermögen koſten, was nebenbei, beſcheiden ge⸗ 
nug iſt. 

9 Schadet nichts, theilen wir. 

Wenn ich nach 10 Jahren durch Fleiß, Sparſam⸗ 
keit und Induſtrie abermals unter Garantie des jetzt 
zu organiſirenden Staates fo weit komme, und Ren: 
ten, Zinſen oder irgend etwas zu erwerben, unglücklich 
genug ſein ſollte, ſo kann ich nach heutigen Anſichten 
des Zurufes gewärtig ſein, Theilen wir noch mal. 
Nein, mit Erlaubniß, da nehme ich lieber was mir 
jetzt allenfalls noch übrig bleiben könnte, gehe zu den 
Wilden, und ſuche mir von denen ein Stückchen Land 
zu acquiriren, ſo viel werden ſie doch Gerechtigkeit ha⸗ 
ben, es ſich nach 10 Jahren nicht noch einmal bezah⸗ 
len zu laſſen. 10 


A Befcheidene Frage. 
Kann man das eine unparteiſſche Wahl nennen, 
wenn ein höher geſtelltes Gemeindeglied — der Geiſt⸗ 
liche — den Tag vor den Urwahlen die Gemeindeglie⸗ 
der mit Ausſchluß der Bauern und des höhern Hof⸗ 
perſonals zu einer Verſammlung beruft und für ſich 
dadurch wirbt, daß es nach mancherlei Verſprechungen, 
— wie z. B. der, daß es, im Fall es als Deputirter 
nach Berlin oder Frankfurt gewählt würde, aus feis 
ner Taſche die Reiſekoſten bezahlen wolle — die Hände 
in die Höhe heben läßt, um zu erfahren, wer 
und wie viele es als Wahlmann wählen würden? 
Wir wünſchen, da wir zu ſpät von dieſer Hand: 
lungsweiſe unterrichtet worden ſind, und ſonach die 
erſte Wahl geglückt iſt, daß die zweite nicht eben ſo 
gelingen möge. Das feſte Vertrauen, welches wir zu 
den achtbaren Herren Wahlmännern haben, läßt uns 
hoffen, daß ſie dieſe Handlungsweiſe zu würdigen wiſ⸗ 
ſen werden. 
Ruppersdorf, den 3. Mal 1848. 
Gringer, Sekretär. Schneider, Amtmann. 
Quardon, Bauergutsb. Schöfer, Bauergutsb. 


Wählt Herrn Pred. Vogtherr als Abgeordneten 
nach Berlin. Einer für Viele. 


Inſerate für die den folgenden Tag erſcheinende Zeitung müſſen wir uns bis ſpäteſtens 
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Meine ungs⸗An 


Theater ⸗ Repertoire. 

Freitag, neu einſtudirt: „Martin Luther.“ 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Auguſt Klingemann. — Perſonen: Karl 
der Fünfte, deutſcher Kaiſer und König 
von Spanien, Herr Rieger. Friedrich 
der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen, Herr 
Clauſius. Albrecht von Brandenburg, 
Kurfürſt von Mainz, Herr Schöbel. 
Johann von Staupitz, Generalvikar des 
Auguſtiner⸗Ordens, Herr Pauli. Hyro⸗ 
nimus Alexander, Kardinal, Herr Kühn. 
Caraccioli, Kardinal, Herr Stotz. Ritter 
Franz von Sickingen, Herr Heeſe. Ritter 
Ulrich von Hutten, Herr Pätſch. Doktor 
Martin Luther, Herr Henning. Hans 
Luther, ſein Vater, Herr Gärtner. 
Magiſter Philipp Melanchthon, Herr Gui⸗ 
nand. Johann van Eck, kurtrierſcher Of⸗ 
ſizial, Herr Grahl. General v. Frunds⸗ 
berg, Herr Puſchmann. Caspar Sturm, 
kaiſerlicher Herold, Herr Kafka. Johann 
von Berlepſch, Amtshauptmann auf Wart⸗ 
burg, Herr Campe. Catharina v. Boren, 
Ben. netz. Kurt, Sickingens Waffen: 

echt, Herr Mehr. Abgeordneter des 
Raths zu Wittenberg, Herr Hlllebrand. 
Ein Ritter, Herr Göllner. 

Sonnabend, zum Iten Male: „Martha“, 
oder: „Der Markt zu Richmond. 
Oper mit Tanz in 4 Abtheilungen (theil⸗ 
weiſe nach einem Plane von St. Georges) 
von W. Friedrich, Muſik von Friedrich 
v. Flotow. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
verw. Majorin v. Otto. 
Heinrich Quaſt. 
Steinau a. d. O., den 30. April 1848. 
Entbindungs = Anzeige. 

Die heute früh 10%, uhr erfolgte glück⸗ 

liche Entbindung meiner lieben Frau Ama: 

lie, geb. Ibſcher, von einem gefunden Kna⸗ 
ben, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ 

benſt anzuzeigen. 5 
Landeshut, den 3. Mai 1848. 

Friedrich Geisler. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlief heute Nachmittag 4½ Uhr mein 
innig geliebter Mann und Vater, der königl. 
Regierungsrath Carl Bänſch, in dem Al⸗ 
ter von 37 Jahren. Tief betrübt zeigen die⸗ 
ſen ſchmerzlichen Verluſt allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 3. Mai 1848. 

Louiſe Bänſch, geb. Teuber. 
Anna Bänſch. 


Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Indem wir hiermit das am 22, April er⸗ 
folgte Ableben des fürſt⸗erzbiſchöflichen Kon⸗ 
ſiſtorialraths und Pfarrers Wider öffentlich 
mittheilen, bedauern wir, den würdigen Ve: 
teran aus unſerer Mitte verloren zu haben. 
a . jetzt ie gewöhnlich 

„am Ne ieber, als r ſei 
Berufes, rvenfieber, Opfer ſeines 

Naſſidel, den 28. April. 

Die Geiſtlichkeit. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Die am 30. April, früh um 6 Uhr erfolgte 
Entbindung unſerer geliebten Erd muthe, 
geborenen v. Richthofen, von drei geſunden 
Knaben führte geſtern, am 3. Mai, Abends 
6 uhr den Tod der Mutter herbei, was wir 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme allen Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung tief betrübt hiermit anzeigen. 

Breslau, den 4. Mai 1848. 

Profeſſor Dr. G. Kries, ihr Gatte, 

Freifrau von Richthofen, als Mutter, 

und die hinterbliebenen Geſchwiſter. 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern früh 10 uhr entſchlief in Folge 
einer Lungenentzündung meine gute Frau. 
Fünf Kinder beweinen mit mir ihren für uns 
zu frühen Tod. Entfernten Verwandten und 
Freunden dieſe Anzeige. 

Bad Altwaſſer, den 3. Mai 1848. 


. Winckler, Gaſthofbeſitzer. 


Todes- Anzeige. 
r eren hat es gefallen, unſeren lieben 
— ilhelm zu einem beſſeren Leben abzurufen. 

eferendarius am hieſigen O.⸗L.⸗Gericht und 
Unteroffizier im 3. Bataillon 6, Landwehr: 
Geenen wurde er am 30. April in dem 
8 bei Miloslaw von einer polniſchen 
ugel getroffen, und endete fo nach kurzem 
Kampfe ſein junges Leben. Dies zeigen, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, um ftille Theil⸗ 
nahme bittend, an 
der Oberſtlieutenant a. D. von Conrady 
und Familie. 
Glogau, den 3. Mai 1848. 


Todes Anzeige . 
Geftern nahm uns Gott unfer innig gelieb⸗ 
Sie 1 Ri 8 1 Jahr 7 Monat alt. 
unſern tiefen Schmerz durch ftille 
Theilnahme zu ehren. ae 
Breslau, den 4. Mai 1848. 
. eiherr v. F ircks, 
Major und Commandeur der 6. Jäger⸗Abth. 
nebſt Frau. 


Schul⸗Anzeige. 


Diankſagung. 

Mein Sohn, der oder Richard Zieh⸗ 
bold, bei der 2. Compagnie der 6. Jäger⸗ 
Abtheilung zu Breslau, wurde in dem Gefecht 
bei Adelnau am 22. April ſchwer verwundet 
und gab in Folge unmenſchlicher Mißhand⸗ 
lungen den 290. April feinen Geiſt auf. — 
Nachdem ſein Leichnam den 1. Mai hier an⸗ 
gelangt war, wurde er den 2. Mai feierlich 
beerdigt und es bat ſich dabei eine ſo rege 
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Conſtitutioneller Zweig⸗Verein 
für den Nikolai⸗Bezirk. 


Verſammlung im Saal zum deutſchen Kaiſer: 
Freitag den 5. Mai Abends 7 Uhr. 
(Der Eintritt iſt nur gegen Vorzeigung der Mitglieds karten geſtattet.) 


Da zu der am 2. d. Mts. anberaumt geweſenen General-Verſammlung des 


Theünahme aller Klaſſen und Stände von Sterbekaſſen⸗Vereins der Juſtizbeamten nur einige Mitglieder er⸗ 
nah und fern bewieſen, daß ich als gebeugter ſchienen find, fo haben wir eine anderweite Zuſammenkunft auf den 9. Mai 


Vater nicht umhin kann, Allen, beſonders den 
hohen Militärs, Beamten, Invaliden, den 
Bürgerſchützen, der Bürgergarde, dem Bü 


ger⸗Kavallerie⸗Corps, den Bürgerſöhnen, ſo wollen. 


wie allen Corporationen meinen beſten Dank 
auszuſprechen. Nur die Liebe und Theilnah⸗ 
me, die Alle meinem Sohne im Leben wie 
im Tode erzeigt, kann unſern unbeſchreibli⸗ 
chen Schmerz lindernz möge Gott, der All⸗ 
mächtige, jeden und Alle vor einem ſolchen 
Schlage bewahren! 
Neumarkt, am 3. Mai 1848. 
Fr. Ziehbold. 
Ch „Ziehbold, nebſt Familie. 

Die Nachprüfung der mit Nr. III. abge⸗ 
gangenen Adjuvanten und die damit verbun⸗ 
dene Extraprüfung privatim fürs Schulfach vor⸗ 
gebildeter Aspiranten ſindet auch dieſes Jahr 
am Montage und Dienſtage vor dem Himmel⸗ 
fahrtsfeſte im hieſigen katholiſchen Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar ſtatt. Die Examinanden haben 
ſich demgemäß Sonntag den 28. Mai im 
Seminar perſönlich zu melden, bis zum 22. 
Mai aber die nöthigen Aus weiſe einzureichen. 

Breslau, den 1. Mai 1848. 
Königliches katholiſches Schullehrer⸗Seminar. 

Der Direktor Baucke. 


An Fräulein E. Ct. 
Herzlichen Glückwnuuſch! 
den 5. Mai 1848. 
An A. M. 
Herzlichen innigen Dank. 
Er Die I. Abtheilung von 
Sattler's Cosmoramen, 


r- und Mitglieder mit der ergebenen Bttte einladen, 


d. J. Nachmittags 4 Uhr beſchloſſen, zu welcher wir die Herren Repräſentanten 
ſich recht zahlreich einfinden zu 


Breslau, den 2. Mai 1848. Das Direktorium. 


Die Aufnahme neuer Schüler in die 


Sonntagsſchule für Handwerks⸗Lehrlinge 


findet Sonntag den 7. d. M, Nachmittag 1 Uhr, in dem Gpmnaſial⸗Gebäude zu Sk. Eli⸗ 

fabet ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge gedachter Anſtalt überweiſen 

wollen, werden erſucht, diefeiben in Perſon anzumelden, indem nur unter dieſer Bes 

dingung Zöglinge aufgenommen werden. Die Aufnahme und der Unterricht, 

welcher jeden Sonntag um 1 uhr anfängt und bis halb 4 uhr dauert, find unentgeltlich. 
Breslau, den 3. Mai 1848. 


Das Euratorium, 
Im Verlage von Joh. Urban Kern, 


Junkernſtraße Nr. 7, ſind erſchienen: 
Karte vom 


Großherzogth. Poſen, 


mit Angabe der Städte, Marktflecken, Dörfer, 
Kreiſe c. Preis 2½ Sg. 
Zweite Auflage, nach den Bevölkerungs⸗ 
Verhältniſſen der Polen zu den Deutſchen 
kolorirt. Preis 3 Sg. 


Karte von i 
Schleswig⸗Holſtein 
und Dänemark. 


Für alle Zeitungsleſer. 2. Auflage. Preis 
2½ Sgr. ; 


Louis Blanc's 


an der Prommenade am Ohlau⸗Fluſſe, iſt Organiſation der Arbeit 


nur noch kurze Zeit zu ſehen. 
Verſammlung 

der Mitglieder des konſtitutionellen Zweigver⸗ 

eins für die Ohlauer Vorſtadt, Freitag den 

ten d. M. Abends 7 Uhr im Reiſelſchen 

Kaffeehauſe. Die prov. Ordner. 


widerlegt 
von Michel Chevalier. 
gr. 8. Preis 2 Sgr. 
Subhaſtation. 
Der zu Klein⸗Tſchanſch, Breslau'ſchen Krei⸗ 
ſes, belegene, sub Nr. 1 im Hyppotheken⸗ 


An die Kandidaten des evangelifchen buch verzeichnete ſogenannte Rothkretſcham 


Predigt⸗Amts. 


cum attınentiis abgeſchätzt auf 7876 Rthlr. 


Erſte General⸗Verſammlung am 12. und 16 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
13. Mai (Freitag und Sonnabend) Vorbera⸗ ken⸗Schein in Be Regiſtratur einzuſehenden 
thung am II. Mai (Donnerftag) Nachmittags gerichtlichen Taxe, ſoll 
4 uhr im Café restaurant auf der Karls⸗ den 7. Septbr. 1848, Vorm. 10 uhr, 


ſtraße zu Breslau. 
Strauß. Pfitzner. 
Beſprochenermaßen wird die am 10. Mai 
1843 zu Deutſch⸗Hammer geſchehene Zuſam⸗ 
menkunft den 14. Mai 1848 in Humboldts⸗ 
Au bei Poln.⸗Hammer wiederholt. 
Ein Mitglied. 


in dem herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Klein⸗ 
Tſchanſch ſubhaſtirt werden. 
Breslau, den 19. Februar 1848. 
Das Gerichts⸗Amt Klein⸗Tſchanſch. 
Bekanntmachung. 
Die Anſtreicherarbeiten im neu zu erbauen⸗ 
den Schulhauſe zum heiligen Geiſt werden im 


Man hat mir geſtern auch eine Kutzenmuſik Wege der Submiſſion öffentlich aus geboten; 


gebracht. 


Arbeitsverzeichniſſe und Bedingungen liegen in 


Ich weife eine ſolche unverdiente Ehre hier- der rathhäuslichen Dienerſtube beceit. Der 


mit zurück. 


Termin zur Eröffnung der verſiegelten For⸗ 


Aber über eines der Motive, welches dieſer | derungen iſt 


Demonſtration mit untergeiegt wird, iſt es 
meine Pflicht, mich zu erklären. 

Ich ſoll mich gegen die Wahl von Juden 
als Wahlmänner ausgeſprochen haben. Dies 
iſt unwahr. Es wurde mir in einem Bezirke 


am 9. d. Mts., Vormittags 11 uhr. 
Breslau, den 3. Mai 1848. 
Die Stadt: Bau: Deputation. 
Verdingung. 
Die Ausführung der Pflaſter⸗Arbeiten durch 


geſagt, daß die Juden in geſonderter Zuſam die Stadt Reinerz ſoll an den Mindeſtfor⸗ 


menkunft beriethen. Darauf erwiederte ich 
ganz harmlos, nun da wählen Sie auch nur 
unter ſich und keine Juden. 


dernden vergeben werden. 
Geeignete Werkmeiſter werden deshalb zu dem 
auf den 13. Mai d. J. Vorm. 10 Uhr 


Wer die Verhältniſſe kennt, wird wiſſen, hier anſtehenden Termin mit dem Bemerken 
daß es ſich in dieſem Falle auch nicht um eingeladen, daß die Bedingungen zu jeder 
eine Juden⸗ oder Chriſtenpartei, ſondern nur ſchicklichen Zeit bei dem Unterzeichneten ein⸗ 


5 2 üb 2 
bee e ih Ein gate . ede allen weib⸗ 


um 2 politifhe Parteien handelte, welche mit geſehen werden können. 


dem Zufalle des religiöfen Bekenntniſſes gar 


nichts gemein haben. Es war hier wie überall 


nur der Kampf der Demokraten und Konſti⸗ 
tutionellen. Der mich Anredende hatte das 
Wort alſo unpaſſend gewählt, dafür kann ich 
nicht und hielt es nicht der Mühe werth in 
ſo großen Zeiten um ein kleines Wort zu 
ſtreiten. Denn wer heut zu Tage noch einem 
vernünftigen Mann zutrauen kann, daß er 
zwiſchen jüdiſch und chriſtlich gebornen Men⸗ 
ſchen unterſcheidet, der hat ſelbſt einen ſo nie⸗ 
drigen Standpunkt, daß ich ihn für unwürdig 
erklären muß, überhaupt irgend einer Partei, 
fie heiße wie fie wolle, anzugehören. 
Breslau, den 3. Mai 1848. 
Scharff. 
Rechtfertigung. 

Im Intereſſe der Wahrheit und Behufs 
der Wahrung unſeres unbeſcholtenen Namens, 
fühlen wir uns verpflichtet, hiermit bekannt 
zu machen, daß ein königl. Inquiſitoriat hier⸗ 
ſelbſt unterm 21. März d. J. (Nr. 9937) 
uns bezeugt hat, daß daſſelbe keinen geſetzli⸗ 
chen Grund gefunden habe, die Kriminal⸗un⸗ 
terſuchung wegen Brandſtiftung gegen uns 
einzuleiten. 

Breslau, 4. Mai 1848. 


Ernſt Traugott Standtke. 


Roſine Eliſabet Standtke, 
geb. Herfort. 


en, ſo wie der Wirthſcha 


iges 


lichen Arbe 
ſtehen kann, wünſcht ein 


men, Näheres Schuh brücke 33 im Gewölbe. 


Glas, den 30. April 1848. 
Der Wegebaumeiſter Ullmann. 


Verdingung. 

Wegen ueberlaſſung der Pflaſter⸗ Arbeiten 
durch die Herrengaſſe zu Glatz iſt Licitations⸗ 
Termin auf den 

13. Mai d. J. Nachm. 2 Uhr, 
bei dem Unterzeichneten dahier anberaumt. 

Geeignete Werkmeiſter werden hierzu mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Bedingun⸗ 
gen zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen wer⸗ 
den können. 

Glatz, den 30. April 1848. 

Der Wegebaumeiſter Ullmann. 


Durch den Tod des Gaſtwirths Lange in 
Reinberg wird der daſige Gaſthof mit der 
dazu gehörigen Oder⸗Fähre von Michaelis 
d. J. ab pachtfrei. Zur anderweiten Verpach 
tung dieſes Gafthofes nebſt Oder⸗Fähre wird 
in dem Lokal des unterzeichneten Wirthſchafts⸗ 
Amtes ein Termin auf den 13. Juni, Nach⸗ 
mittags 2 uhr anberaumt, wo die näheren 
Pachtbedingungen täglich einzuſehen ſind. 

Das Wirthſchafts⸗Amt von Droge : 

Auktion. Am 6. d. M., Nachm. = Uhr 
werden in Nr. 42 Breiteſtraße diverſe Weine 


tie Cigarren verfteigert werden. 
und eine Par a — — 


ä— — — — — 

der Befegung der zweiten Predigerſtelle 
aud ale nölpigen Schritte bereits gethan, 
weshalb fernere Meldungen unberückſichtigt 


din 54 wo der — Kreibau 


Berichtigung. 

Unter der in Nr. 81 der Breslauer Zeitung 
abgedruckten Erklärung mehrerer Landbewoh⸗ 
ner ſteht auch: „Kalotſchke, Gerichtsſcholz 
aus Liebenau.“ Es ſoll vielmehr heißen: 
„Kalotſchke, Freigärtner in Hennigsdorf.“ 
— Dies zur Berichtigung des Irrthums, da 
nicht ich, ſondern mein Sohn dieſen Auffag 
mit unterzeichnet hat. 

Kalotſchke, Gerichtsſcholz in Liebenau. 


15 Rthl. Belohnung 


Eine goldene Cylinder⸗uhr, in 8 Steinen 
gehend, aus der Fabrik von Patek u. Comp. 
in Genf, mit emaillirtem Zifferblatt und gol⸗ 
dener Cuvette, worauf die Buchſtaben 0. P. 
gravirt ſind, und welche ohne Uhrſchlüſſel 
aufgezogen wird, auch die Fabriknummer 
1424 trägt, iſt abhanden gekommen. 

Es wird vor deren Ankauf gewarnt, und 
dem ehrlichen Finder, welcher dieſelbe Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 22, 2 Stiegen hoch abgiebt, 
eine Belohnung von 15 Kthl. zugeſichert. 


Wollzüchen⸗Leinwand 
aller Art empfiehlt billigſt: 
Moritz Hauſſer, 
Blücherplatzecke in den 3 Mohren. 


Niederländiſche 
Beinkleiderzeuge 


empfing und offerirt billigſt 
Moritz Hauſſer, Blücherplatz 3 Mohren. 


Gebrauchte Büchſen, 


ein⸗ und zweiläufige, Jagdflinten, Piſtolen, 
Hirſchfänger und Säbel kaufen Hübner 
u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 


50 Klaftern Eichen ⸗Leibholz, 
im Ganzen, ſo wie in einzelnen Klftrn., auch 


6 Schock geſchälte Weiden: 
Nuthen 
offerirt zum Verkauf: 
Das Wirthſchaftsamt Maſſelwitz. 


Stroh⸗ und Bordürenhüte 
jeder Art werden gewaſchen und moderniſirt 
in der Strohhnt⸗Fabrik von E. G. Lan⸗ 
genberg, Alte Sandſtraße Nr. 17. 


Ein gebildetes junges Mädchen, welches 
mit der Erziehung und Leitung der Kinder 
vertraut und in allen weiblichen Arbeiten ge⸗ 
übt iſt, auch nöthigenfalls der Führung eines 
Hausweſens vorſtehen kann, ſucht in einer 
anftändigen Familie ein ihren Kenntniſſen 
angemeſſenes Engagement. Darauf Reflekti⸗ 
rende werden erſucht, ihre Anfrage unter der 
Chiffre A. K. poste restante Breslau ge⸗ 
fälligſt abzugeben. \ 


In Ruppersdorf bei Strehlen find 
zwei ſprungfähige junge Bullen von Hol⸗ 
ſteiner Abkunft zu verkaufen. 


Verlorner Wachte 1 N 
ſchwarz und ei, Aan mit a 
nen. Dem Wiederbringer 5 
meffene Belohnung zugeſichert: Schuhbrücke 
Nr. 71 im erſten Stock. 


Das Holz des 119 155 langen und 35 Fuß 
tiefen, zum Wiederaufſetzen geeigneten Schaf⸗ 
ſtalles von Sindwerk in Pilsnig bei Breslau 
foll zum Abbruch am 15. Mai d. J., Vor: 
mittags 11 uhr, dortſelbſt meiftbietend ver: 
kauft werden. 


Ein ſchon gebrauchter, gut erhaltener kup⸗ 
ſerner Keſſel, 350 bis 400 Quart enthaltend, 
ft billig zu verkaufen Oderſtraße Nr. 1 im 
Klemptner⸗Keller. 


Milchkeller⸗Beſitzern 
kann bei annehmbarem Rabatt täglich gute 
Milch abgelaſſen werden im Milch⸗Bureau, 
Harrasſtraße Nr. 5 gleicher Erde. 


gab gelebe 15 m e 
— as Nähere in demſelben Haufe 
im Gewölbe zu erfahren. N 


1140 


Aachener und Münchener Feuer Verſicherungsgeſellſchaft. 


Einestheils durch die vielfache amtliche Beſchäftigung, welche die gegenwärtigen Zeitumftände mit ſich . „anderntheils durch 
öfter wiederkehrende Kränklichkeit, bin ich zu dem Wunſche geführt, die bisher verwaltete Hauptagentur der obigen Geſellſchaft nieder⸗ 
zulegen. Auf meinen desfallſigen Antrag hat die Direktion mich derſelben entbunden, und ich ſcheide demnach von der beſagten Verwal⸗ 
tung mit dem heutigen Tage aus. Die dermaligen Agenturen der Geſellſchaft bleiben beſtehen, gehen aber auf die von Hrn. F. Klocke 
in Breslau verwaltete Hauptagentur über. Die durch mich direkt, alſo ohne zz der Herren Agenten verſicherten Perſonen 
erſuche ich ergebenſt, ſich in allen Angelegenheiten, welche ihre Verhältniſſe zur Geſellſchaft betreffen, an den genannten Herrn Klocke 
zu wenden. Loßwitz bei Wohlau, am 1. Mai 1848. Der königliche Kreis⸗Landrath Kober. 


7 770 G ehorſame Bitte! Wenn in Folge der Zeitereigniſſe ein Guts⸗ 


beſitzer ſich einen ſehr angenehmen ſtädtiſchen 
Unterzeichnete Oroſchkenbeſiger erſuchen den interimiſtiſchen PolizeisPräfidenten Hrn Reg.⸗ ' sn 


PER — 


zete 4 Ruheſitz wünſcht, ſo würde ſich ein ſolches 
Rath Kuh, diejenigen Privatdroſchken, die nicht die an und fur ſich ganz falſche Geſchäft bei vollkommener Reelität und Ga⸗ 
Firma als Veieinsdroſchken führen, (da fie einem Beſitzer und nicht mehr einem Ver⸗ rantie für die übrige Summe abſchließen laſ⸗ 
ein angehören) öffentlich namhaft zu machen, in denen er, wie er der beſchwerdeführen⸗ ſen. Unterhändler werden verbeten. Schrift⸗ 
den Deputation erklärte, ſich die Därme aus dem Leibe geſchüttelt, in denen er ſich bei jeder liche frankirte Anerbieten wird Herr Heym 
Drei⸗Silbergroſchen⸗Fuhre dr Vier⸗Thaler⸗Hut ruinirt habe, 5 5 die er . f Det in Breslau, Schuhbrücke Nr. 72, befördern. 
bezeichnete, damit dieſem, für das allgemeine Wohl jo großem Uebelſtande abgehol⸗[ Fafchenfteaße Nr. 30 it im 2. Stock 
fen und eine Abänderung bewirkt werde, zumal ſämmtliche Peivatbrofchfen polizeilich beſichtigt „Taſchenſtraße Nr. 30 iſt im 2. Steck 
und geprüft worden ſind, und uns daran gelegen ſein muß, daß nicht anderen Herrſchaften eine Wohnung von 80 Thlr. 
äpnlide rel debe . ai Rare und eine zu 60 Thlr. zu vermiethen. 
ollte unſere, gewiß im eigenen Intereſſe ganz gerechte Bitte nicht erfüllt werden, wür⸗[ Summerer Nr. 57 ift zu Perm. Joh noch 
den wir gezwungen fein, die Erklärung auf richterlichem Wege uns auszubitten, indem dem 9 4 — e — 
königlichen Polizei⸗Präſidenten die Droſchken⸗Reglements bekannt fein müſſen, daß ſchlechte ; : : en 1 
: 5 Beigelaß in der dritten Etage an einen ruhi⸗ 
Oroſchken nicht gehen dürfen. en Miether zu vergeben. Näheres beim 
Die zu gleicher Zeit geihane Aeußerung, daß Prellereien durch die Kutſcher ſtattfin⸗ Wirth 5 geben. U i 
den, betreffend, dürfte ſehr leicht zu beſeitigen ſein, wenn der Herr Polizei-Präſident ſowohl — 2 5 
als andere betheiligte Herrſchaften ſich die, in jeder Droſchke befindlichen Taxen als Norm Zu vermiethen 
für die Zahlung nehmen, und im Falte ſtattfindender Preiterei, durch Anzeige diefen | Oderſtraße Nr. 19, bald oder zr Johannis zu 
Uebelſtand gefälligst beſeitigen helfen möchten, da bewieſene Anzeigen der Art dem Beſiger] beziehen der 2te Stock, beſtehend aus 4 Stu: 
nur Vortheil bringend ſein können. ; ben, Entree. Alkove, Küche und vielem Bei⸗ 
„Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns das geehrte Publikum ganz ergebenſt zu erſu⸗ gelaß, wie auch das Parterre Lokal. Das Na⸗ 
chen, bei jedesmaligem Fahren fi die Marken einhändigen zu laffen, geſchieht dies nicht, gar here bei der Wirtbin, 3 Stiegen. 
kein Fahrgeld zu zahlen und verſprechen ſogar Demjenigen, der eine beweis bare Anzeige Zu vermiethen 
über Nichtverabfolgung der Marken macht, einen Thaler Belohnung zu zahlen. Altbüßerſtraße 42, Sonnenſeite: 
Breslau, den 4. Mai 1848. n 1) eine ſchöne Wohnung, 6 Vorderzimmer, 
Die Deputation der Droſchkenbeſitzer: Wolf I, Hadaſch, Nowack, Gabriel, Janus, Gürtler, Bedientenſtube, Küste, Stall und Wagenplatz, 
Pifke, im Namen aller Droſchkenbeſitzer, die nicht Vereinsdroſchken genannt werden. D eine freundliche ſtille Wohnung, 2 Border: 


Von Wichtigkeit für Jedermann. e 


3) eine mit Alkove par terre, 
Wer in den Rheinländern, in Frankreich, Süddeutſchland und Oeſter⸗ 


Unfern des Ringes iſt in der Zten Etage 
reich bekannt iſt, wird in unſerm nördlichen Deutſchland das jenen Ländern eigenthüm⸗ eine herrſchaftliche Wohnung von 7 Piecen, 
liche, geſchmackvolle Colorit des Mobiliars vermiſſen. Dort find es namentlich die Mö⸗ incl. ſchöner Küche veränderungshalber zu Jo⸗ 
bel von Nußbaumholz, welche einen höchſt wohlthuenden Eindruck hervorbringen, und hannis zu einem ſehr billigen Miethspreiſe zu 
die Zimmer des Mittelſtandes wie die Salons der vornehmen Klaſſen in fo hohem Grabe vermiethen. Wo? — erfährt man im An⸗ 
zieren. — Wenn es ſich darum handelte, mehrere Lokalien elegant auszumsbliren, und | frager und Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe. 
zur Vermeidung der Einförmigkeit Abwechſetung nothwendig wurde, blieb bisher nur die: Der erſte Stock, beſtehend aus vier Stu: 
Wahl zwiſchen den beſſeren und geringeren Mahagoniholzarten. Falls man nicht zu den ben, Küche und Küchenſtube iſt zum 1. Juli 
weiter zurückſtehenden einheimiſchen Holzgattungen ſeine Zuflucht nehmen wollte, denn Nuß⸗ zu vermiethen am Neumarkt Nr. 20 in der 
baum⸗Mobel könnten hier nur äußerſt ſelten zum Vorſchein kommen, weil die Beſchaf; Apotheke. 
fung des Rohſtoffes bisher mit großen Schwierigkeiten verknüpft war, die jetzt erſt ſeit 
Kurzem beſeitigt find; daß die Möbel aus Nußbaumholz bei uns ſehr bald eine allgemeine 
Verbreitung und Beliebtheit erlangen werden, unterliegt gar keinem Zweifel; denn abge⸗ 
ſehen von dem Colorit ſteht das bunte Nußbaum⸗ mit dem Mahagoni⸗Holze als Möbel⸗ 
Stoff, hinſichtlich der Qualität, ſo wie der vorzüglich ſchönen Politur, deren es fähig iſt, 
in gleichem Range; während nur das allertheuerſte Pyramiden⸗Mahagoni⸗Holz dem Thaler. 

Nußbaumholze vorgezogen werden kann, werden vorurtheilsfreie Kenner vor allen geringe | Eine elegant möblirte Stube nebſt Kabinet 
ren Mahagoni Arten dem Nußbaumholze den Vorzug einräumen, welches jetzt zum er⸗ iſt zu vermiethen und ſofort zu beziehen am 
ſtenmale hier in den Handel kömmt und wegen ſeiner Schönheit und Friſche des Deſſins Neumarkt Nr. 20 in der Apotheke. 
0 Aufmerkſamkeit erregen muß, da es in dieſer Vollkommenheit bisher nur in 
Wien vorgekommen iſt, und dort im höchſten Werthe ſteht. Jetzt iſt endlich der Zeitpunkt 
gekommen, wo man aufhört, dem einheimiſchen Produkte aus Prahlſucht die Luxusartikel g 
aus Stoffen des entfernteſten Auslandes vorzuziehen; daher wollen wir uns vom fernen 
Weſtindien ab⸗ und unſerem nächſten Nachbar ungarn zuwenden, was auch durch die grö⸗ 
ßere Wohlfeilheit unterſtützt wird, indem der Cte. Nußbaumholz vorzüglicher Qualität in 1000 Rtl. 
Breslau 5—7 Kthl. koſtet, während man für Pyramiden⸗Mahagoniholz 20—30 Thlr. und 


noch mehr zahlen muß. 


Schaf ⸗Verkauf in Güttmannsdorf. 


Die für dies Jahr noch zum Verkauf kommenden, größtentheils ſchon von Anfang Gd 


Zu vermiethen 
iſt auf dem Ketzerberg Nr. 5 eine Schloſſer⸗ 
Werkſtelle mit Wohnung, Küche, Keller und 
Bodengelaß, für den feſten Preis von 76 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) 
Gld. Kaiſerl. Duk. 97 Gld. 


Freib. 4% 73%, Br. Oberſchl. Litt. A. 3 % 
Märkiſche Ser. III. 5% 80% Br. 
31 Gld. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 


Wien 2 Mt. 94 ½ Br. 


ärti i d i Br., 3% 69% Gld. Schleſ. 
Preiſe den gegenwärtigen Zeitumſtänden angemeſſen. f 7 76 B kit 
Güttmannsdorf, den 1. Mai 1848. v. Moriz⸗Eichborn. N 70 Br, . 7 2 


Engliſche und deutſche Schaaf⸗Scheeren 


offeriren billig: W. Heinrich u. Comp., am Ringe Nr. 19. Nordb. 4% 31 Gld. 


A. 3½ % 65 Br. 


TFriſch gebrannter Grüneicher Kalk 
iſt wieder vorräthig und zu den billigſten Preiſen zu haben, ſowohl in der Fabrik ſelbſt, 
als auch in deren Niederlage Ohlauerſtraße 44. 


Sonntag den 7. Mai Friſches Rothwild, 


Fonds⸗ und Geld⸗Sorten: 


Auiverſitäts 


% % 86 ¼ Br., Lit. B. à 1000 Rtl. 4% 87%, Br., 3% % 76 Br. 
poln. Pfdbr. 4% so, Gld., neue 04 Gld. — Eiſenb te Brest. Shine 


Köln⸗Mindener 3, % 61% Gld. 


Zu vermiethen 


1 
vom 1. Juli d. J. ab Karlstraße Nr. 33 
eine Stube; vom 1. Oktober d. J. ab Karls⸗ 


ſtraße Nr. 35 
der erſte Stock von 5 Zimmern nebſt 

| t Zubehör; der zweite Stock desgleichen. 
Miiethluſtige werden eingeladen, ſich im 
Bietungstermine den 22. d., Vormittag von 
10 bis 12 Uhr im hieſigen Rentamt (Ritter⸗ 
pla Nr. 6) einzufinden, und ihre Gebote 
abzugeben. 

Breslau, den 3. Mai 1848. 
! Königl. Rentamt. 


Zu vermiethen 
und zu beziehen find Sansoſtraße an der 
Promenade große und kleine Wohnungen, 
neu gemalt und gebohnt; Näheres Sand⸗ 
ſtraße Nr. 12, erſte Etage. 


Zu vermiethen 
iſt Hummerei Nr. 4 und gleich zu beziehen 
der erſte Stock, beſtehend in 4 Stuben, Al⸗ 
kove, Küche und Beigelaß; desgleichen im 
Hinterhauſe 2 Stuben und Küche, bald oder 
Termin Johannis zu beziehen. Das Nähere 
Schweidnitzer Straße Nr. 39 im Comtoir. 

Zu vermiethen und Johannis zu beziehen 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 17, in Stadt Rom, 
die erſte Etage, im Ganzen oder getheilt; 
Näheres Ring Nr. 31 bei Aug. Heyn. 

Eine freundliche, möblirte Stube vorn 
heraus, wenn es gewünſcht wird, auch Bekö⸗ 
ſtigung und Bedienung, iſt für einen einzel⸗ 
nen Herrn oder Dame ſogleich zu beziehen. 
Auch können zwei Knaben oder Mädchen bei 
einer gebildeten Familie in Penſion kommen. 
Näheres Ohlauerſtr. Nr. 75 im Poſamentir⸗ 
Gewölbe. ö - 

Eine Doppelpifto'e iſt verloren gegangen, es 
wird erſucht ſelbige gegen 3 Thaler Beloh⸗ 
nung abzugeben Altbüßer Straße Nr. 52 im 
erſten Stock. 


Kloſterſtraße Nr. 1 a. find mehrere grö⸗ 
ßere und kleinere Wohnungen, mit der Aus: 
ſicht auf die Promenade, nebſt Balkon, Stal⸗ 
lung u. ſ. w. ſowie ein Arbeitslokal von 
Termin Johannis und reſp. Michaelis d. J. 
ab zu vermiethen. Näheres bei dem Kauf⸗ 
mann Beer dafelbft zu erfragen. 


—— ——ꝛů—ů—— N. OT 
Breslauer Getreide Preiſe 


am 4. Mai 1848. 

Sorte: deſte mittle geringfie 
Weizen, weißer 58 Sg. 35 g. 52 Ss. 
Weizen, gelber 54 e 
Roggen 9 39 yA ” 36 „ 32 . 
Serſte nn 34 [23 32 “ 30 ” 
n Din e, 


Breslau, den 4. Mai 1848. 
10200 113 
Friedrichsd'or 113% Gld. Louisd'or 112%, Gib. 
Court. 89 ½ Br. Oeſter. Bankn. 94% Br. Stake. ⸗Sch.⸗Sch. per 100 a 34% 72%, 
Br. Suhl, Pol. Pfandbr. 4% 83% Br., neue 3 ½ % 697/, Gld. 


Fonds⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 


Poln. 


Schleſ. Pfdbr. A 
Alte 
% 69¼ Br., Lite. B. 08 ½ Br. Niederſchl.⸗ 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nrob. 


2 Mt. 142 Gb. Berlin 2 Mt. 99%, Br., 


k. S. 100 , Br. Hamburg 2 Mt. 140 Br, k. S. 150, Gib. London 3 Mt. 6.95%, 


Niederſchl. 3, % 8c, Pe 4 tn de Se, Ser. m; 70% Br. Köln⸗Min⸗ 
e e eee 
bogen: Nordb. (Fr. Wilh.) 4% 32% — 315½ bez. i — 
à 50 Rtl. 78 /½ Br. Poſ. Heil ment 5 4, 70 2 Fete 113 ¾ bez. Louis⸗ 
d'or 1123, bez. Poln. Pfandbr. neue 4% „so etw. bez. u Gld. 


Oberſchleſ. Litt. 


Poſen⸗Stargard 4% 49 Br. — 
Seeh.⸗Präm.⸗Sch. 


Sternwarte. 


Thermometer 
Concert | 1. und 2. Mat, |% - 
3 das Pfd. von Rücken und Keule 3 Sgr., I. und 2. Mai, Bakometer i feuchtes] Wind. Gewöll. 
im Schießwerder⸗Garten, Kochfleiſch 1½ Sgr. 3.7 & | inneres. | aber. alder | | 
kchor der 6. königl. Artillerie: 7 4 5 . 
f a mie 920+ 5 01 1 0 Ja MB) Salkheiter 
* A. Schwartzer. das Stück 1 Ktl, die ſtärkſten 1 Rtl. 10 Sg., 92 5 1 — — = 1 5 — — 5 2 1 NE 15 
2 0 e „ „ 4, 
nebich's Garten Friſche Rehkeulen, Ririmun. 10, 62 ＋ 8, 90. 2% 7 1, 1. ni 
Lie U 7 RN 0 N57 Marimum. 11, 30 ＋ 10, 550 ＋ 10, 2 4, 0 [45° 
heute den 5. Mai, großes Stüc 125 10 5 die ſtärkſten f 
21 b K / 5 gr., 7 n 
Militär⸗Concert. wen Früßling, Wilopindterin, n e 
2 . a Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 2. und 3. Mal. Barometer Bi ermometer 
. £ ‚un „ al. 
Im Schwei er Hauſe iſches R chwild . imma. | aa. | gate, . | Sawölt, 
Sonntag den 7. Mai? iſche 0 wi Mast 
31 | Fr | 7 | 
Früh: Konzert. 1 a Pfd. 3 Sgr., Kochfleiſch 1½ Sgr., friſche Ace 10 1 5 5 10 061 * 7 1 3 1 0 05 * ae Fei 
Da ich aufs Beste meine Arrangements ge: Rehreulen 1 Hie. bis 1 ir. J Ser. die|Radmitt. 2 uh. 10, 24 . 11, 20 T 10, 80 4, 7.1109 N 8 fan übern 
le t aaa en ninaal+ BR 19, 6) 1 ae ee Mer 
um recht en Beſuch zu bitten. tiv. 2 gr. die ſtärkſten, empfiehlt: r 2 
8 l. Ar ühandlen N. So 9, f 0 Maximum 10, 8207 11, 20 ＋ 11, 1 4, 7 0 


Anfang 5 Uhr. 
* der Neſtaurateur. [Ring Nr. 9 neben 7 Kurfürften, im Keller. 


Temperatur der Oder + 11, 0 


Der viertejährige Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schl ronkk, 
e e ale Be. be . dea . © b. "Auswärts kofet „. QretlanerS n f 
(incl. Porte und Stempel) 2 Thlr. 20 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr.! 4 Sgr. di Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß für die Chronik kein Porto angerech 
Druck und Verlag von Graß, Barth und Com 475 5 a el Medasteur: Ni 
. 8 — — 
1 £ g * 92 . 4% K 4 * Im 1 5 


dl. > nun 


| 
i 
f 


